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Weizenaussaat abgeschlossen
Nach breiter Entfaltung des so- 

zfla’llst'lsehen Wettbewerbs um ei­
ne stabile Ausgangsbasis für ho­
he Erträge im ersten Jahr de3 elf­
ten Planjahrfünfte haben die Ak­
kerbauern der Republik den Wel­
zen auf einer Anbaufläche von 
mehr ate 15 Millionen Hektar zu 
optimalen Terminen Ln den Bo­
den gebracht. Es wurden haupt­
sächlich ^arke und harte Sorten 
mit bester Beschaffenheit des 
Saatguts (gesät.

Die Mechanisatoren Itaben trotz 
der komplizierten Wltterungsbe- 
dbngungen für eine organisierte 
Aussaat gesorgt. Die Technik 
wurde lm wesentlichen zwei­
schichtig eingesetzt, und zwar

nach der Arbeitsmethode in gro 
ßen Gruppen. Auf einem beträebt 
liehen Teil der Felder ist der 
Welzen mit Antieraslonsaggre- 
gaten mit gleichzeitiger Dünger­
gabe In die Drill reiben gebettet 
worden. Tausende Mechanisato­
ren haben mit hohem Können bei 
Gewährleistung ausgezeichneter 
Qualität «ihre Schichtnorm auf das 
Anderthalb- bis Zweifache über­
erfüllt. Dadurch konnte die Aus­
saat auf hohem agrotechnischem 
Niveau durchgeführt werden.

Jetzt Ist in der Republik die 
Bestellung der Felder mit Ger­
ste . Graupen- und anderen Gc- 
treldekuRjuren in voflem Gange.

Fünfmonatsplao 
vorfristig!

Die Kollektive der Indusrlebe- 
triebe der Republik antworten mit 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität auf die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU. 
Am 27. Mal, also vorfristig, ha­
ben sie den Plan der Realisierung 
der Erzeugnisse und der Produk­
tion der meisten wichtigen davon 
erfüllt.

In den bis zum Monatsende 
verbleibenden Tagen werden sie 
für Dutzende Millionen Rubel ln- 
dustrieerzeugnlsse über den Plan 
hinaus realisieren. Die Volkswirt­
schaft wird zusätzlich zum Soll 
große Mengen Eisenerz, Gas, 
Kohle zum Verkoken, Erdöl und 
andere Primärverarbeitungspro­
dukte, Gußeisen und bestimmte 
Buntmetalle, synthetischen Kau­
tschuk, Polyäthylen und Polypro­
pylen, Mineraldüngemittel, Fa­
serstoffe und Chemiegespinste, 
Zellulose, Schiefer, Asbestze­
mentrohre und Baumwallfasern 
erhalten. Über den Fünfmonats­
plan hinaus wird ferner eine statt­
liche Menge Trikotagcn, Strumpf­
waren una FertigbekJeldung, 
tierische und pflanzliche Ffette, 
Konserven, Mischfutter und an­
dere Erzeugnisse hergestellt.

Um das Erreichte zu festigen 
und zu mehren, bemühen sich die 
Werktätigen der Kasachischen 
Industrie darum, neue ungenutzte 
Reserven zu Anden und zu er­
schließen, die auf die Steigerung 
der Effektivität und Oualität der 
Arbeit gerichtet sind. In der Re­
publik nimmt der Wettbewerb um 
gute Arbeit der Betriebe, Abtei­
lungen und Brigaden ohne „Zu 
rückbleiber", um die Erzielung 
maximaler Endergebnisse immer 
größere Ausmaße an. Alle An 
strengungen der Werktätigen aus 
der Industrie sind darauf gerich­
tet, die wachsenden Bedürfnisse 
-der Volkswirtschaft und der Be 
völkerung an allen -Erzeugnisar­
ten immer umfassender zu befrie­
digen.

Im Zentralkomitee der Kommunistischen Parte’ Kasachstans
Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Im Ministerrat der Kasachischen SSR
Das Zentralkomitee der Kom­

munistischen Parte! Kasachstans, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR haben beschlossen, für her­
vorragende Erfolge bei der Erfül­
lung der Pläne des wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbaus 
in das Goldene Ehrenbuch der 
Kasachischen SSR die Gebiete 
elnziutragen, die sich 1m sozialisti­
schen Wettbewerb nach den Er­
gebnissen des zehnten Planjahr- 
iünfts besonders hervorgetan ha­
ben. und zwar die Gebiete: 

Alma-Ata.
Aktjubinsk. 
Karaganda.
Koktschctaw, 
Kustanal, 
Tschünkent.

In das Goldene Ehrenbuch wur­
den auch die Städte Alma-Ata,

Karaganda. Kustanal, Pawlodar, 
Uralsk, Zelinograd und Schew- 
techenko eingetragen. 1

Gemäß den Ergebnissen des 
zehnten Plan Jahrfünfts kamen In 
das Goldene Ehrenbuch der Ka­
sachischen SSR auch der So- 
wJetekl-Bezirk der Stadt Alma- 
Ata: der lljltschow-Bezlrk der 
Stadt Pawlodar: der Klrow-Be- 
Zilirk der Stadt Semlpalatlnsk: die 
Rayons Baiganln und Tschelkar, 
Gebiet Aktjubinsk; der Rayon III, 
Gebiet Alma-Ata: die Rayons Ba- 
lykschl und Ksylkoga, Gebiet 
Gurjew: der Rayon-^chetekl; Ge­
biet Dsheskasgan; die Rayons 
Mitschurin und Ossakarowka, Ge­
biet Karaganda; der Rayon 
Aralsk, Gebiet Ksyl-Orda: die 
Rayons Karassu. Kustanai und Fjo- 
dorowka. Gebiet Kustanal: die 
Rayons Jeralijew und Mangistau. 
Gebiet Mangyschlak; der Rayan

Pawlodar, Gebiet Pawlodar: der 
Rayon Woswyschenka. Gebiet 
Nordkasachstan; der Rayon-Pan- 
filow, Gebiet Taldy-Kurgan; der 
Rayon Dshambejty, - Gebiet 
Uralsk.

In das Goldene Ehrerrbuch wur­
den ferner die Kollektive von 
208 Betrieben und Organisatio­
nen der Industrie, der Landwirt­
schaft, des Verkehrswesens und 
anderer Zweige der Volkswirt­
schaft, sowie eine große Anzahl 
von Bestarbeitern der Produktt­
on ein geschrieben.

Die Listen der Kollektive der 
Betriebe und Organisationen, 
der Schrittmacher des sozialisti­
schen Wettbewerbs, die in das 
Goldene Ehrenbuch der Kasachi­
schen SSR eingetragen worden 
sind, werden Ln den Gebietszei­
tungen veröffentlicht werden.

(KasTAG)

Im Norden der Republik hat man 
die Aussaat der Getreidekulturen 
abgeschlossen, und in den Südge­
bieten wird bereits Heu gemacht. 
Im Kolchos „40 Jahre Kasachische 
SSR", Gebiet Alma-Ata, ist die Lu­
zernemahd im Gang. Dabei tun sich 
besonders die Mechanisatoren der 
Farm Nr. 2 hervor, die täglich bis 
80 Tonnen Saftfutter beschaffen.

Im Wettbewerb um die erfolgrei­
che Durchführung der Heuernte und 
um die überplanmäßige Beschallung 
von Futter ist Wladimir Bobjor 
(unser Bild) führend.

Foto: Juri Smirnow

Heumahd begonnen
lm Süden den Republik läuft bereits die Heumahd auf 

Hochtouren. Die Mechanisatoren der Gebiete Tschimkent, Alma-Ata und 
Dshambul haben in Unterstützung der Initiative der Kustanaier 
zenten den sozialistischen Wettbewerb um die Schaffung eines 
Futtervorrats in allen Tierfarmen und

Tierprodu- 
1,5jährigen

Morgen — Tag des Chemiewerkers

Ein Betrieb
mehrt Kräfte

Unlängst gratulierte Genosse L. I. Breshnew den Erbauern des Komple­
xes für Kunststoffe in Prikumski, Region Stawropol, zur Inbetriebnahme der 
neuen chemischen Werke sowie den Erbauern der chemischen Verarbei- 
“tungswerke in Tomsk und Tobolsk zum Abschluß der Montagearbeiten. Im 
elften Planjahrfünft werden diese Produktionsgigante ihre Erzeugnisse an 
das Karagandaer Kombinat für Kunststoffe liefern, dessen Kollektiv gegen­
wärtig an der Realisierung der vom XXVI. Parteitag gestellten Aufgabe — 
die Produktion von Kunstharzen und -stoffen auf 6 — 6,26 Millionen Tonnen 
zu bringen — arbeitet.

Die Erzeugnisse des Karagan­
daer Kombinats für künstliche 
Baustoffe sind weit über die 
Grenzen der Republik hinaus be­
kannt. Das sLnd Rohre aus Poly­
äthylen, Schaumplast, Helme für 
Bau- und Erdölarbeiter, Plint- 
hén, Handläufe, Decklaschen für 
Treppenstufen, Verkleidungslei­
sten für Fenster- und Türrahmen. 
Man könnte die Aufzählung fort­
setzen — die Nomenklatur der 
hier erzeugten Materialien ist um­
fangreich.

lm Kombinat wird auch eine 
Reihe von Konsumgütern aus ver­
schiedenen Kunststoffen herge- 
stellt; Polyäthylenfolie, „Worsa- 
nlt“ — ein flauschiger wollarti­
ger Stoff für Fußbodenbelag, 
Blumentöpfe, Eimer, Decken­
leuchten und so manches andere.

Zur Zelt meistert das Werk Er­
zeugnisse aus Farbkunststoff: 
Wäscheklammern, Dosen für 
Schüttgut, lm elften Planjahr­
fünft ist vorgesehen, die Produk­
tion von sieben neuen Mustern 
von Konsumgütern aufzunehmen. 
Als Ausgangsprodukt für all die­
se Erzeugnisse dienen Polyäthy­
len, Polystyrol, verschiedene 
Kunstharze, die von den Chemi­
kern von Angarsk und Ufa, Sala­
wat und Kasan hergestellt wer­
den. „Das Ergebnis der Arbeit 
all dieser Betriebe h^ngt letzten 
Endes von uns ab," sagt Ideal 
Mussallmotv, Direktor des Kom­
binats, „wir verleihen all den 
Rohstoffen und Halbfabrikaten, 
die bei uns ehntreffen, den letzten 
Schliff."

Das Kollektiv des Kombinats 
hat den 10. Funfjahrplan vor­
fristig erfüllt. Das verflossene 
Planjahrfünft war die Periode ei­
nes stürmischen Wachstums des 
Betriebs. In neun Monaten des 
Jahres 1980 sind hier genau so 
viel Erzeugnisse vom Fließband 
gelaufen, wie lm ganzen 9. Plan- 
Jahrfünft. Im elften Planjahrfünft 
Ist eine weitere Vergrößerung des 
Produktlonsumfangs vorgesehen. 
Die Hauptaufgabe besteht in der 
Vergrößerung der Herstellung 
von Linoleum mit vielfarbigen 
Mustern, ln der Meisterung der 
Produktion van „Worsanlt" mit 
einer dekorativen Haut, dile die 
Gebrauchsqualltät dieses Mate­
rials bedeutend verbessert.

Im 10. Plan Jahrfünft stieg die

Produktion von 
ums lOfache. Im 
Jahrfünft steht 
des Kombinats 
reichte Niveau ums Doppelte zu 
übersteigen. Stahl und Elsen ver­
rosten und gehen schließlich im 
Boden auf. Die Kunststoffe sind 
praktisch 
man sie nicht verbrennt, bleiben 
sie auf und ln der Erde. Und 
diese Anhäufung von verbrauch­
ten Kunststoffen wird . mit der 
Zelt zu einem ökologischen Pro­
blem — sie verschmutzen die 
Umwelt. In den Zukunftsplänen 
des Kombinats wird deshalb der 
Verarbeitung von untauglich ge­
wordenen Erzeugnissen aus 
Kunststoffen ein bedeutender 
Platz eingeräumt. Das heißt eine 
Produktion ohne Abfälle, das 
heißt eine bedeutende Vergröße 
rung der Rohstoffressourcen. Die 
Errichtung der befreffenden Pro­
duktionsgebäude sind bereits ln 
Angriff genommen worden.

Im Kombinat wirkt ein großer 
Trupp vortrefflicher Meister ih­
res Fachs, auf die das ganze Kol­
lektiv stolz ist. Zu ihnen gehören 
die Brüder Hugo und Edwin 
Saar, die die komplizierten elek­
trischen und hydraulischen Aus-- 
rüstungen betreuen. In den Hän­
den der Brlgadierin der Gießer 
Ljubow Käfer verwandeln sich 
die formlosen synthetischen Ma­
terialien in verschiedene Erzeug­
nisse. Im zentralen Laboratorium 
und in der Abteilung für techni­
sche Kontrolle arbeitet eine der 
besten Kontrolleure Marfuga 
Allakbarowa. Im Kombinat sind 
auch Marfugas Mutter und zwei 
Schwestern tätig. Die Ingenieur­
chemiker Alexandra Filatowa uruj 
Galina Pogodina zählen zu den 
Veteranen des Werks. Filatowa Ist 
heute Abschnlttelelterin, Pogo­
dina — Chefingenieur-Technolo­
ge.

Das Kollektiv des Kombinats 
schaut mit Zuversicht ln die Zu­
kunft: Die Industrlebranche, zu 
der es gehört, ist noch verhältnis­
mäßig Jung wie auch das Werk 
selbst, uncT ihm steht bevor, gro­
ße und ehrenvolle Aufgaben zu 
lösen.

Konsumgütern 
laufenden Plan- 
dem Kollektiv 
bevor, das er-

unvertilgbar. Wenn

Artur HÖRMANN,
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

An das Zentralkomitee der KPdSU
An das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 

An den Ministerrat der UdSSR

In der Milchfarm des Kolchos 
„Akkul", Rayon Dshambul, zählt 
die Melkherde 400 Kühe. Der 
durchschnittliche Milchertrag je 
Kuh erreichte im vergangenen 
Jahr 3 225 Kilogramm, was den 
Plan bedeutend übertrifft. Solche 
Melkerinnen wie Rassija Kcrlm- 
bajewa, Nelly Marx, Anastassija 
Omeltschuk. Marchabat Alibaje­
wa und Bekcmal Assabekpwa er­
zielten in ihren Gruppen sogar 
3 800 Kilo Milch je Kuh.

,,Zur Erzielung hoher Milcher­
träge und zur Erfüllung des 
Plans der Milchlieferung mit 116 
Prozent haben die Fuiterprodu- 
zenten maßgebend belgetragen. 
Sie haben für die Tiere ausrei­
chend Futter bereitgestellt", sagt 
Kalybek Meirbekow, Leiter der 
Kclchosmllchfarm. „Wir haben 
jetzt noch vorjährige Welk- und 
MaissiJage. auch Grobfutter in 
Genüge. Wiederum hat sich das 
Sprichwort bewahrheitet: „Wer 
gut futtert, der gut buttert."

Das Frühjahr ist heuer für die 
Futterbereiter wie auf Bestel­
lung. Gleich am Rand der Kol- 
chossiedlung beginnen unüber­
sehbare Wiesen. Die Gräser ste­
hen gut. Die Mechanisatoren 
haben es eilig: Die Heumahd 
drängt. Vom frühen Morgen an 
tuckern die Motoren auf den Wie­
sen. Die Heumäher halten erst an, 
wenn die dunkle Nacht herein­
bricht.

„Bei der Heumahd sind 19 
Aggregate im Einsatz. Wiir haben 
sogar zwei Mähdrescher und ei­
nen Getreidemäher für die grü­
ne Ernte umgebaut", erzählt 
Alexander Maisinger, Leiter der 
Reparaturwerkstatt. „Statt 12— 
15 Hektar mähen sie täglich 30 
Hektar ao. Das übertrifft die Lei 
stung eines Heumähers auf das 
Fünl- bis Sechsfache. Bel der 
Aufnahme und Zerkleinerung der 
Luzerne werden die Aggregate 
KUF 18 und .Wlchr' angewandt, 
gesteuert von Beksada Fasalrow,

Mastplätzen entfaltet.

Jeserkcp Kerlmbajew 
Saparadijew. Sie erfüllen 
Soll täglich zu 115 bis 120 Pro­
zent."

Die Mechanisatoren sind be­
strebt, das am Tag gemähte und 
gehäckselte Futter an die Win­
terungsstellen und Tierfarmen zu 
transportieren. Dazu hat man be­
sondere Plätze und Gräben vor­
bereitet. Belm Zusammenschwa­
den sind elf Schiebesammler, 
sechs Sammelrechen und zwei 
Schobersetzer im Einsatz. Zehn 
Traktorenwagen bringen das Heu 
zu eien Schooerplätzen.

„Bel der Futterbereitstellung 
überbieten alle Mechanisatoren 
bedeutend Ihr Tagessoll", sagt 
Viktor Gorodilow, Ch ei Ingenieur 
des Kolchos. „Wir haben ule Bri­
gaden mit allem Erforderlichen 
versorgt. Jeder Traktorist be­
ginnt seinen Arbeitstag ln der 
tollen Überzeugung, daß die Ma­
schine nicht aussetzen wird.

Die Leiter der Traktorenbriga- 
den Friedrich Ott und Begen Sha- 
nabekow sind fest überzeugt, daß 
sie den Plan — 5 000 Tonnen 
Heu und 3 000 Tonnen Welksila­
ge — nicht nur erfüllen, sondern 
auch bedeutend überbieten wer­
den. Und das werden sie noch vor 
der großen Ernte — der Getrel- 
demahd — schaffen.

Auf Worte lassen sie Taten 
folgen, Täglich erzielt man 10 
bis 15 Prozent Plantorsprung. 
Die Luzerne ergibt mehr als 60 
Dezitonnen Grünmasse. Und das 
bei der ersten Mahd. Die Luzer­
ne soll aber zwei- oder sogar drei­
mal, gemäht werden.

Den Ton lm Wettbewerb geben 
solche Mechanisatoren an wie 
Myrsabek Islanbekow, Chall 
Umersakow, Shambyrbek Aldar- 
bekow und andere an.

Adam WGTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

und Assll
Ühr

Wir sowjetischen Wissen­
schaftler. Konstrukteure, Inge­
nieure, Techniker, Arbeiter und 
Kosmonauten, die sich an der 
Vorbereitung, dem Start und dem 
Flug der Orbitalstation Salut 
6, der Raumschiffe Sojus, Sojus 
T und der automatischen Trans­
portraumschiffe Progreß beteiligt 
haben, äußern dem Zentralkomi­
tee der KPdSU, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und dem Ministerrat der UdSSR 
unseren tiefempfundenen Dank 
für die hohe Einschätzung der 
Arbeit unserer Kollektive und 
für die herzlichen Gratulation 
zum erfolgreichen Abschluß des 
Programms der Arbeit an Bord 
der Orbitalstation Salut 6.

Die Orbitalstation Salut 6 ar­
beitet bereits mehr als dreiein­
halb Jahre auf der erdnahen Um­
laufbahn. In dieser Zelt wurden 
fünf Hauptexpeditionen unter­
nommen, darunter eine 185- 
tägige, die längste In der gan­
zen Geschichte uer Kosmonautik, 
und elf BesuchsexpecLtlonen. Die 
Station funktionierte 67G Tage 
im bemannten Flug.

Der zuverlässige Langzeâtbe- 
trieb der Orbitalstation Salut 6 
war möglich dank dem Komplex 
von konstruktiven und technolo­
gischen Lösungen, die die Indu­
strie bei ihrer Schaffung ver­
wirklichte. Vollkommen be­
währt hat sich das effektive Ver­
sorgungssystem für bemannte 
Weltraumkomplexe unter Einsatz 
von Raumtransportern des Typs 
„Progreß", die mehr als 22 Ton­

nen verschiedener Güter zur Sta­
tion befördert haben. Das sicher­
te die lange Arbeit der Expeditio­
nen, ermöglichte es, die wissen­
schaftliche Apparatur der Orbi­
talstation bedeutend aufzufüllen 
und einen Komplex von vorbeu­
genden Reparatur- 
1 ungsmaßnahmen 
ren.

Im Verband mit 
wurde erfolgreich 
wickelte Transportraumschiff So­
jus T erprobt, das für weitere 
bemannte Flüge bestimmt ist. Hö­
he Zuverlässigkeit zeigten die 
Konstruktion und die Bordsyste­
me der Station, die 34 Ankopp­
lungen von bemannten und auto­
matischen Raumschiffen und 
arel Ausstiege von Kosmonauten 
in den freien Weltraum ge­
sichert haben, um die nötigen Ar­
beiten außerhalb der Station aus- 
zulühren.

Während des Betriebs des Or­
bitalkomplexes Salut 6 — Sojus 
wurden umfangreiche Forschungs­
arbeiten und Experimente durch­
geführt, darunter zur Erkundung 
von Naturreichtümern der Erde. 
Diese Materialien wurden an 
zahlreich a Forschungsinstitutio­
nen und Betriebe zu ihrer Ver­
wertung im Interesse der Ent­
wicklung vieler Zweige der Volks­
wirtschaft weitergeleitet. Es wur­
den 200 technologische Experi­
mente angestellt zur Gewinnung 
von Halbleitern, Legierungen 
und Verbindungen von Metallen 
unter Bedingungen der Schwere­
losigkeit. Man hat hier 250

und Überho- 
durchzu f ü h-

der Station 
das weiterenf-

Muster verschiedener Metallüber­
züge gewannen.

Während des aktiven Dauerbe­
triebs der Orbitalstation Salut 
6 auf der erdnahen L'mlarufbahn 
wurden erfolgreich neun bemann­
te Flüge unternommen, an denen 
Kosmonauten der sozialistischen 
Länder gemäß dem Interkosmos- 
Programm teiilnahmen.

Der Langzeltflug der Orbital­
station Salut 6 und die erfolg­
reiche Realisierung eines umfang­
reichen Programms wissenschaft­
licher und technischer For­
schungsarbeiten und Experimen­
te an Bord der Orbitalstation, die 
Vorbereitung und der Start von 
20 Raumschiffen Soujs und Sojus 
T, 12 automatischen Transport­
raumschiffen Progreß in kurzer 
Zelt sind ein gewichtiger Beitrag 
zur Entwicklung der vaterländi­
schen Kosmonautik, eine wichtige 
Etappe in der Schaffung ständig 
funktionierender Forschungs­
komplexe.

Wir versichern dem Zentralko­
mitee der KPdSU, dem Präsidi­
um des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Sowjetregierung, 
daß unsere Kollektive auch künf­
tig unermüdlich an der Entwick­
lung neuer Weltraumtechnik ar­
beiten, die historischen Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU über die weitere Er­
schließung des Weltraums zu 
friedlichen Zwecken, zum Wohl 
des Sowjetvolkes und der gan­
zen Menschheit realisieren wer­
den.

Für Steigerung der Stundenleistung
In der Aufbercltungsfabrlk 

des Dsheskasganer Bergbau- und 
Hüttenkombinats greift der sozia­
listische Wettbewerb um die 
Erhöhung der Stundenleistung 
der technologischen Betrlebsanla- 
Sen Immer weiter um sich. Die 

'rheber dieser Bewegung sind 
die Mühlmaschinisten des ersten 
Abschnitts Anna Wassiljewa und

Nelli Gluschenkowa. Sie riefen 
Ihre Kollegen auf, die Stunden­
leistung Jeder Mühle um eine 
Tonne pro Stunde zu erhöhen. 
Nach den Ergebnissen des vier­
monatigen Wettstreits führen heu­
te die Initiatoren des Vorhabens. 
Nelll Gluschenkowa hat Ihre Ver­
pflichtung zu 104.6 Prozent er-

füllt, Anna Wassiljewa — zu 
107,5 Prozent.

Das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 1 der Aufbereitungsfabrik 
hat seinen Viermonatsplan in al­
len teohnlsch-ökonomischen Kenn­
ziffern überboten.

Alexander STEFAN
Dsheskasgan

Die Ehre der Brigade
Das zehnte Planjahrfünft, vor 

allem sein letztes Jahr, war für 
uns auf besondere Welse reich. 
Während der Agrarbetrieb insge­
samt 22,8 Dezltonnen Getre.de 
pro Hektar erntete, lag der von 
unserer Brigade elngebrachte Er­
trag von einer 5 646 Hektar gro­
ßen Fläche bei 25 Dezltonnen Je 
Hektar. Das Kollektiv der Bri­
gade hat lm Plameitraum 
620 000 Dezltonnen Getreide 
produziert. Das ist fast die Hälf­
te der vom Sowchos elngebrach- 
ten Ernte. Und das ist aber noch 
nicht alles: Die Brigade baut 
das billigste Getreide an.

Wenn Ich darüber nachdenkc, 
wodurch es uns gelungen ist, so 
hohe und stabile Erträge zu er­
halten, dann komme Ich zu dem 
Schluß: vor allem durch das um­
bruchlose System der Bodenbear­
beitung, durch den Komplex ag­
rotechnischer Maßnahmen für 
den Winter, durch Aussaat und 
Ernte in maximal kürzester Frist. 
Und ohne die leistungsstarken

Traktoren K 700 wäre es nur 
schwer zu erreichen gewesen. 
Man braucht sich nur haushälte­
risch zu den Maschinen zu ver­
halten, d. h. alles zu tun, damit 
sie länger einsatzfähig sind, da­
mit sie optimal ausgelastet 
den.

Früher stand uns nicht 
Technik zur Verfügung, die heu­
te auf den Feldern eingesetzt 
wird. Als Ich Ln die Brigade kam, 

etwa

wer­

die

wird. Als Ich in die Brlgac 
hatten wir nur insgesamt 
anderthalbtausend Hektar Boden 
unter dem Pflug, und schon da­
mals war es schwer, diese Flä­
che zu den besten Terminen zu 
bearbeiten. Wir hatten zu dieser 
Zeit drei Traktoren und zwei 
Anhängekombines. Sind diese 
MaschLnen etwa mit den heutigen 
vergleichbar: Auf 7 000 Hektar 
Ackerfläche arbeiten heute 
Traktoren (davon 11 vom 
Klroyvez), 20 Kombines und 
zende Arahängeaggregate. 
lenkt wird diese Technik

1-1

Ge- 
von 

solch hervorragenden Meistern

Ihres Fachs wie Leon Bell, Vale: 
oobol. Alpyspal Musaipow, 

Wassili Antimonow, Beken Tut- 
kuschew, Robert Rau, Viktor 
Fuchs. Wassili Bulajew. Und ge­
leitet wird die Brigade nun schon 
seit dreißig. Jahren von dem ver­
dienstvollen Getreidebauer Nord­
kasachstans, dem Helden der so­
zialistischen Arbeit Leonld Be­
loglasow. Diese Leute und auch 
die übrigen Mechanisatoren der 
Brigade haben dem Kollektiv zu 
einem guten Ruf verholfen, ha­
ben es zu einem Kollektiv .der 
kommunistischen Arbeit gemacht 
(nebenbei gesagt, diesen hohen 
und ehrenvollen Titel führen wir 
bereits über 20 Jahre, nachdem 
wir Ihn damals als erste lm Ge­
biet zuerkannt bekommen hat­
ten). Schon viele Jahre vertei­
digen wir den Titel „Brigade der 
hohen Ackerbaukultur

Um dem Boden von Jahr zu 
Jahr eine reichere Ernte abge- 
wInnen zu können. Ist ein gut 
durchdachtes Ackerbausystem

nötig. Wir haben die Fruchtfol­
gen voll erschlossen, halten die 
optimalen Aussaattermine strikt 
ein, bekämpfen mit großer Ent­
schlossenheit das Unkraut, haben 
reine Bracheff und setzen ln gro­
ßem Umfang organische und Mi­
neraldüngemittel ein.

Eine außerordentlich wichtige 
Rolle bei der Stabilisierung der 
Ernteerträge spielt die Einfüh­
rung neuer Sorten von Getreide­
kulturen. Früher waren auf un­
seren Feldern alle möglichen 
Sorten anzutreffen. Heute bevor­
zugen wir die starken und wert­
vollen Sorten „Saratowskaja 29", 
„Charkotvskaja-46" und „Om- 
skaJa-9“. Im vergangenen Jahr 
haben wir von der Welzensorte 
„Saratowskaja" rund 30 Dezl­
tonnen Je Hektar geerntet, aber 
die Zukunft gehört der Sorte 
„OmskaJa-9". Unter unseren rau­
hen Klimabedingungen ist diese 
Sorte lagerfest und ertragreich, 
lm vorigen Jahr hat die Briga­
de 460 Hektar mit dieser Wel­
zensorte bestellt, heuer bereits 
die Hälfte der gesamten Saatflä­
che.

Jetzt ist es soweit — die Aus­
saat ist bestellt. Wir hatten

uns bestens darauf vorbereitet. 
Die gesamte Technik wurde 
fachgerecht instand gesetzt, 
das Saatgut hat die entspre­
chende Aussaatbeschaffephait, 
auf der gesamten Fläche sind die 
agrotechnischen Wintermaßnah­
men durchgeführt worden.

Wie gewöhnlich setzten wir für 
die Aussaat die Sämaschinen 
SSS-2,1 ein, mit denen gleichzei­
tig gedüngt werden kann. Diese 
Kopfdüngung erhalten 
alle Getreidekulturen..

Die Aussaat fordert 
zen Getreidebauern 
wenn er lm Frühjahr 
verpaßt, hat er im Herbst 
der Ernte das Nachsehen, 
und Nacht war das 
der Motoren auf unseren Feldern 
zu hören. Alle Brigademitglieder 
arbeiteten ausgezeichnet, und den 
Ton lm sozialistischen Wettbe­
werb gaben Leon Bell, die 
Brüder Beken und Meiram Tat- 
kuschew, Viktor Fuchs, und vie­
len andere an.

Wladimir RAU, 
Traktorist des Sowchos „Ni­
kola Jewskl"
Gebiet Nordkacachstan-

bet uns

den gan- 
— denn 

die Zelt 
bei 

Tag 
Tuckern

Getre.de
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Propagandisten 
und Agitatoren lernen

In den Parteiorganisationen 
und WerktätlgcnkollekUven des 
Gebiets Alma-Ata wurde das tief- 
schürfende Studium und die Er­
läuterung der Leitsätze und 
Schlußfolgerungen des Referats 
von L. 1. Breshnew sowie anderer 
Materialien des Parteitags weit­
gehend entfaltet. In Polltschu'.en 
und Seminaren des Systems der 
Parte.- und Komsomolschulung 
sowie an verschiedenen Formen 
der ökonom.schcn Schulung stu­
dieren aic Kommunisten unu Par­
teilosen mit großem Interesse die 
Mater.allen ues Jüngsten Parte- 
Corums und koordinieren sie mit 
den praktischen Taten der Werk­
tätigenkollektive.

D.e ideologischen Mitarbeiter 
sind In diesen Tagen mit Für­
sorge umgeben. Und das ist 
durchaus gesetzmäßig. Denn ge­
rade von Ihnen, von ihrem Ver­
mögen, die Ideen und Aufgabon 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
jedem Menschen nahezubringen, 
hängt vieles in der Organisation 
der ganzen ideologischen, politi­
schen und Erziehungsarbeit ab.

„Dem ideologischen, dem pro­
pagandistischen Aktiv der Partei 
kommt eine erstrangige Rolle bei 
der weiteren Entwicklung der 
marxistisch-leninistischen Bil­
dung und Erziehung der Massen 
und deren schöpfer.schen Aktivi­
tät bei der Lösung der Aufgaben 
des kommunistischen Aufbaus 
zu“, wurde auf dem Parteitag 
unterstrichen. Dessen eingedenk, 
sichern die Parteikomitees des 
Gebiets eine differenzierte Schu­
lung der ideologischen Kader.

Für Propagandisten der höhe­
ren Stufe des Systems für politi­
sche Ausbildung, Lektoren und 
Politreferenten der Parteikomi­
tees wurden Gebietsseminare 
über die Materialien des XXVI. 
Parteitags der KPdSU abgehal­
ten. Vorträge für sie hielten ver­
antwortliche Mitarbeiter des ZK 
der KPdSU, Wissenschaftler aus 
Moskau und der Republikhaupt­
stadt. Die Propagandisten für 
die untere und mittlere Ebene, 
PoEtlnformatoren und Agitatoren

Das Herz auf 
dem rechten Fleck

Die heutigen Stammarbeiter 
der Neulandsowchose sind vor 
den Augen ihrer Kollektive auf­
gewachsen und im Dorf allge­
mein bekannt. Die ältere Genera­
tion kann sich diese Mechanisa­
toren oder Tierhalter noch als 
Schulkinder vorstellen. Das trifft 
auch auf Alexander Depper- 
schmidt lm Dorf Puschkino, 

dem Zentralgehöft des Sowchos 
.„Nowoselski“, zu.

Nach Absolvierung der Dorf­
schule war er Kombineführerge- 
hilfe gewesen. Später absolvier­
te er das Atbassarer Technikum 
für Mechanisierung der Landwirt­
schaft. Während der Neulander­
schließung war er Mechaniker. 
Gewissenhaft und prinzipientreu, 
bewährte sich Alexander überall 
gut — sei es am Steuer eines 
Traktors, als Mechaniker oder 
als Garageleiter. So müssen sei­
nes Erachtens Kommunisten sein, 
und Alexander Depperschmidt 
gehört seit Jahren zur Partei. 
Für seine Leistungen wurden 
ihm der Orden der Oktoberrevo­
lution, der Orden des Roten 
Arbeitsbanners, der Orden ..Eh­
renzeichen“ und mehrere Medail­
len verliehen.

Ersprießlich wirkt, er als Er­
zieher der Jugend. Eine Zeltlang 
unterrichtete Alexander Depper­
schmidt in Maschinenkunde. Er 
wußte, daß die meisten Dorfjun­
gen sich für Maschinen .interes­
sierten.' Doch das war für ihn zu 
wenig. Er wollte erreichen, daß 
niemand das Fach als etwas be­
trachtete, womit man der Be­
rufsberatung gewissermaßen Tri­
but zollt. Depperschmidt stellte 
sich damals die Aufgabe, die 
Jungen für den Beruf eines Me­
chanisators zu gewinnen. ' Ihnen 
gründliche technische Kenntnis­
se zu übermitteln, lm Herbst stand 
er aber immer am Steuer der Ge­
treidekombine, und auch diese 
seine hohen Leistungen auf dem 
Feld waren von erzieherischer 
Bedeutung.

In jenem Herbst hatte der 
Komblneführer Depperschmidt das 
Getreide auf einer Fläche von 
1 400 Hektar abgeerntet und 
einen hohen Ertrag erzielt. Er 
gehörte zu den Bestarbeitern der

Den Milchaufkauf ernster nehmen
Der Minister rat der Kasachi­

schen SEK verwies in seinem Be­
schluß darauf, daß in vielen Ge­
bieten und Rayons der Organisa­
tion des Aufkaufs von Milch in 
den Wirtschaften der Kolchos­
bauern, Arbeiter, Angestellten 
und anderer Bürger nicht die er­
forderliche Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird. Da« bezieht sich 
insbesondere auf die Gebiete- 
Uralsk, Turgai und Semlpaia- 
tlnsk. Die Ministerien für Land­
wirtschaft, Gemüseanbau, Flelsch- 
ünd Milchindustrie, der Verband 
der Kasachischen Konsumgenos­
senschaften, das Ministerium für 
Erfassung der Kasachischen SSR, 
die Örtlichen Sowjetorgane, Leiter 
der Kolchose und Sowchose tra­
gen nicht die nötige Sorge um 
die Entwicklung des Netzes der 
Milchânnahmestellen.

Es wurde beschlossen, zusätzli­
che Maßnahmen zur Verbesse­
rung der Organisation des Auf. 
fcaufs von Milch In den Hilfs­

machten In Stadt- und Rayonse­
minaren ®lnc Umschulung durch. 
Über eine Relho aktueller, vom 
Parteitag aufgeworfenen Proble­
me der Innen- und Außenpolitik 
der Partei fanden wlsscnschaft- 
llch-theoretlscho Konferenzen des 
Ideologischen Aktivs statt. Das 
Haus lür politische Aufklärung, 
viele Rayonparlelkomltecs orga­
nisierten gesellschaftspolitische 
Lesungen der Materialien des 
Parteitags.

Zwecks Ausbildung der Agita­
toren wird weitgehend das Sy­
stem der marxlstisch-Jeninlßtl- 
schfen Bildung genutzt. An der 
Universität für Marxismus-Leni­
nismus wurde eLnc Abteilung für 
politische Massenarbeit eröffnet. 
Mehr als 200 Hörer vervoll­
kommnen hier Ihre theoretischen 
Kenntnisse. Sie studieren die Me­
thodik der mündlichen poeti­
schen Agitation, aktuelle Fragen 
der ideologischen Arbeit der 
KPdSU, Probleme der Theorie 
und Politik der Partei, des ge­
genwärtige« Ideologischen Kamp- 
ies. soziale Psychologie. Wäh­
rend der Lehrpraxis erarbeiten 
ole Hörer d.e Themen mehrerer 
Aussprach en sowie Po­
ll blnfonnatlonen und führen die­
se vor Auditorien durch. Das alles 
hilft, den meisten Absolventen der 
Universität qualifizierte Propa- 
gandisten, Leiter von Politinfor- 
matorefigruppen und Agitations­
kollektiven zu werden.

Zu einer Massenform der Schu­
lung des Agltationskollektlvs des 
Gebiets sind die Schulen für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus geworden, an denen Fra­
gen der Methodik der Agitations­
arbeit unter den Massen von 
mehr als 17 000 Agitatoren stu­
diert werden. Aktivisten, die die 
Fertigkeiten dieser Arbeit ge­
meistert haben, veranstalten Aus­
sprachen auf hohem ideologisch­
theoretischem Niveau. Ein Bei­
spiel dafür wäre die Tätigkeit 
der Agitatoren der Spinnerei und 
Weberei Nr. 2 des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats. Sie alle sind 
Hörer an Schulen für Grundla- 

landwirtschaftllchen Produktion, 
uenen das Vorrecht für das Er­
werben eines PKW zugesprochen 
wurde. Die Wagen wurden den 
Eigentümern in feierlicher At­
mosphäre auf der Zelinograder 
Rennbahn übergeben. Sie mach­
ten ihre erste fahrt ch«rch die 
Straßen der Stadt bei Grün, das 
sie sozusagen überall begrüßte. 
Noch lange sprachen die Jungen 
im Dorf stolz davon, daß ihrem 
Werklchrer Depperschmidt diese 
Ehre zuteil geworden war.

Gegenwärtig ist Alexander 
Depperschmidt Leiter der Sow- 
clioswerkstatt. Er organisiert die 
Überholung der Technik so, daß 
die Maschmen genau zum vor­
gemerkten Termin In die Be­
reitschaf tsllnie kommen. Nicht 
selten arbeitet man auch mit 
Zeitvorsprung, und wenn eine 
Maschine den Hof der Reparatur­
werkstatt verläßt, funktioniert 
sie einwandfrei. Dafür bürgen 
der Kommunist Alexander Dep­
perschmidt und seine Kollegen.

Als Mensch, der die Berufs­
pflichten immer gewissenhaft 
erfüllt, wahrt Depperschmidt sei­
nen guten Ruf auch in der ge­
sellschaftlichen Arbeit, denn er 
kann nicht gleichgültig zuschau­
en. wenn man pfuscht oder unauf­
merksam zu den Measchen Ist. 
Dieser Charakterzug offenbart 
sich bei Depperschmidt besonders 
In seiner Tätigkeit als Volksdc- 
putlerter des Dorfsowjets. Be­
reits mehrmals wurde er in den 
Sowjet gewählt.

Auch Eduard Depperschmidt, 
Alexanders Bruder, erfreut sich 
großer Achtung. Viele Jahre lei­
tete er das Gewerkschaftskomitee 
des Agrarbetriebs. Gegenwärtig 
ist er Schlosser in der Sowchos- 
garage und gehört dort zu den 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit.

„Die Depperschmidts sind 
tüchtige Menschen, die das Herz 
auf dem rechten Fleck haben“, 
sagt man von ihnen im Dorf. Da­
mit sind nicht nur die beiden 
Brüder, sondern auch Ihre Ange­
hörigen gemeint, die ihren Vä­
tern alle Ehre machen.

Alexander KULJEW 
Gebiet Zellnograd

wirtschaften der Kolchosbauern, 
Arbeiter, Angestellten und ande­
rer Bürger zu treffen. Die Mini­
sterien • für Landwirtschaft und 
Gemüseanbau der Kasachischen 
SSR und deren Organe an der 
Basis müssen den Abschluß von 
Verträgen zwischen Kolchosen, 
Sowchosen, anderen Landwirt­
schaftsbetrieben und den Kolchos­
bauern, Arbeitern, Angestellten 
sowie anderen Bürgern über den 
Aufkauf der Milchüberschüsse or­
ganisieren und die Bereitstellung 
der erforderlichen Zahl von 
Mllchsammlern und Transport 
mltteln durch die Sowchose und 
Kolchose zur Beförderung der 
Milch zu den Annahmestellen 
und -betrieben der Milchindustrie 
sichern.

Die Gebiets- und Rayonvoll­
zugskomitees. die Vollzugskoml- 
tees der Dori Sowjets haben die 
Bevölkerung weitgehend über 
den Verkauf der Milchüber­

gen des Marxismus-Leninismus. 
Als der XXVI. Parteitag seine 
Arbeit abgeschlossen hatte, ver­
sammelten sich die Aktivisten lm 
Parteibüro, verteilten die The 
inen der Aussprachen und stellten 
Zeitpläne auf. Als Hilfe für sie 
bot das Parteibüro Ihnen d'.e me­
thodischen und thematischen Ent­
wicklungen „Der XXVI. Partei­
tag der KPdSU — ein Forum 
des Friedens und des kommuni­
stischen AufbauS". „Unser Kom­
binat lm elften Planjahrfünft", 
„Bewährt und mehrt die Tradi­
tionen der Textilarbeiter“.

An der Propaganda und Erläute­
rung der Materialien des Partei­
tags beteiligen sich aktiv der Mcl- 
stergehllfc Heinrich Eckert und 
viele andere. Sie begeistern Ihre 
Kollagen durch eigenes Vorbild 
und bewegen.de Worte zur Aktl- 
vlistenarbelt.

Inhaltsreich gestalten den Un­
terricht für die Agitatoren die 
Partelkomitees einer Reihe ande­
rer Industriebetriebe, die Stadt- 
partedkomltees von Alma-Ata und 
Kaptschagal. die Rayonpartelko- 
m teas Enbekschlkasachskl und 
Ta ’gar.

Im Haus für politische Aufklä­
rung des Gebietspartelkomitees 
Ist ein Kabinett für politische 
Massenarbeit eröffnet worden. 
Hier gibt es Stände mit Emp­
fehlungen und methodischen Hin­
weisen, die die Leninschen Prin­
zipien der Innen- und Außen­
politik sowie die praktische Tä­
tigkeit der Partei in der gegen­
wärtigen Etappe wldersp.egeln. 
lm Kabinett sind methodische 
Schriften. Alben mit Sichtwer­
bung. Informationen und Aus­
künfte aus dem ganzen Gebiet 
für Agitatoren und Propagandi­
sten zusammengetragen. Hier 
kann man sich auch auf Ton­
band genommene Ansprachen 
der besten Politinformatoren und 
Agitatoren des Gebiets anhören.

Nicht alle ideologischen Mitar­
beiter haben die Möglichkeit, 
das Kabinett für politische Mas­
senarbeit zu besuchen. Eine sei­
ner wichtigen Aufgaben Ist da­
her die Erweisung methodischer 
Hilfe den Ideologischen Mitarbei­
tern an der Basis. Die Mitglieder 
des methodischen Rats für massen­
hafte Agitatlonsarbe’.t des Ge­
bietsparteikomitees besuchen re­
gelmäßig die -Parteigrundorgani­
sationen. beteiligen sich an den 
Seminaren und lnst,ruktlonsbera- 
tungen, organisieren individuelle

Die jungen Weberinnen des Ku- 
stanaier Kammgarn- und Tuchkombi- 
nats „XXIII. Parteitag der KPdSU“ 
begegnen den 60. Jahrestag des Kom­
somol Kasachstans mit Aktivisfenar- 
beit. In der 4 000 Mann starken Kom­
somolorganisation des Kombinats 
wird der Name von Alija Schajach- 
metowa, Preisträgerin des Komsomol 
Kasachstans, Weberin der 5. Lohn­
stufe, mit besonderem Stolz genannt. 
Alija hat die Aufgaben des vorigen 
Planjahrfünfts vorfristig bewältigt; 
den neuen, elften Fünfjahrplan will 
sie zum 7. Oktober 1985 erfüllen. 
Eine Gewähr dafür ist die vorbild­
liche Arbeit der jungen Weberin, 
die ihr Schichfsoll täglich überbie­
tet.

Unser Bild: Die Komsomolzin 
Alija Schajachmefowa — der Stolz 
des Kombinats.

Foto: Viktor Krieger

schüsse an den Staat aufzuklären 
und sie über die Bedingungen 
und die Ordnung des Aufkaufs 
umfassend zu informieren.

Die Ministerien für Flelsch- 
und Milchindustrie, für Land­
wirtschaft und für Gemüsean­

bau, der Verband der Kasachischen 
Konsumgenossenschaf l e n, die 
Gebletsvollzugskomllees müssen 
eine störungsfreie Annahme von 
Milch und Butter von den Bür­
gern durch die Annahmestellen 
und Verarbeitungsbetriebe, Sow­
chose und Kolchose, Organisatio­
nen der Konsumgenossenschaft 
sowie die rechtzeitigen Verrech­
nungen mit den Lieferanten ge­
währleisten.

Es gilt, die Organisation des 
Aufkaufs von Milch bei der Be­
völkerung und die Erfüllung der 
entsprechenden Aufträge unter 
ständige Kontrolle zu nehmen.

(KasTAG) 

und Gruppenkonsultationen.
Gut bewährt haben sich 

die Auskünfte- und Informations- 
Zentren. Ihrer gibt es lm Gebiet 
mehr als 260: Sie wählen syste­
matisch Materialien zu aktuellen 
Fragen der Politik der Partei, zu 
Problemen der sowjetischen Le­
bensweise, über den Verlauf der 
Erfüllung der Pläne und soziali­
stischen Verpflichtungen und ver­
allgemeinern sie. Die methodi­
schen Räte der Auskünfte- und 
1 nformatlonszentrcn organisieren 
außerdem das Studium der Polit- 
Informatoren und Agitatoren, .In­
struieren und orientieren sie. Er­
folgreich wirken ähnliche Zen­
tren auch In den Parteiorganisa­
tionen der Vere nigung „Ksyl- 
Tu" In der Stadt Alma-Ata. lm 
Sowchos „Gigant“, Rayon Enbek- 
schlkasachskl, u. a. So propagie­
re« Franz Holzmann. Leiter der 
Welnbaiubri'gade, und Heinrich 
Esaiu. Meister der Baubrigade lm 
Sowchos „Gigant“, mit Hilfe des 
Auskünfte- und Informationezen- 
trums immer sachkundig und In­
teressant eile Beschlüsse des Par­
teitags.

Die Schrittmacher und Neuerer 
den Gebiets starteten eile wert­
volle Initiative, die Auflagen Je­
des Jahres des elften Pla.njah.r- 
fünfts In elf Monaten zu erfüllen. 
Die Verbreitung dieser Bewegung 
ist eile vornehmste Pflicht des 
Agltat'.ons- und Propagandisten­
aktivs des Gebiets. Richtig han­
delten die besten Agitatoren der 
Alma-Ataer Produktionsvereini­
gung „Ksyl-Tu" und des Werks 
„Porschen“, die beschlossen: 
Dort, wo Agitatoren am Werk 
sind, darf es keine Zurückbleiben­
den geben. Die Parteiorganisatio­
nen des Gebiets setzen sich das 
Ziel, möglichst mehr Agitatoren 
und Politinformatoren für diese 
Bewegung zu gewinnen.

Heute bewältigen die Werktä­
tigen unseres Gebiets erfolgreich 
die Pläne und Verpflichtungen 
der ersten Monate des elften 
Planjahrfünfts. Und das Ist auch 
ein großes Verdienst der Agita­
toren, aller Ideologischen Mitar­
beiter, die für die Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU einen würdigen 
Beitrag leisten.

Wadim MACHEN, 
teilvertretender Leiter der 
\btellung Propaganda und 

Agitation Im Gebietsparte.- 
komltee Alma-Ata

Neue Stufe
Das langfristige Lebensmittel­

programm der Partei wird zum 
integrierenden Bestandteil des 
elften Planjahrfünfts werden.

Auf dem Parteiforum wurde 
unterstrichen, daß in erster Linie 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft, der Erfassung?- und Auf­
kaufbetriebe, der Fleisch-, Molke­
rei- und Lebensmittelindustrie da­
zu berufen sind, das Lebensmit­
telprogramm Zu lösen. Die Ge­
nossenschaftler müssen dazu 
gut belsteüern, Indem sie bei 
der Bevölkerung vertragsmäßig 
Überschüsse an landwirtschaftli­
chen Produkten aufkaufen. Sie 
haben darin schon einige Erfah­
rungen: Die Betriebe des Kasa­
chischen Konsumgenossenschafts­
verbands haben lm 10. Planjahr­
fünft 125 400 Tonnen Fleisch lm 
Schlachtgewicht, 19 300 Tonnen 
Milch, 1 16 Millionen Stück Eier 
und andere Produkte auf gekauft. 
Das ist aber noch lange nicht die 
Höchstgrenze des Möglichen. 
Während sich der Ankaul von 
Fleisch In den Gebieten Zellno­
grad. Tschlmkent, Koktschetaw 
und Kustanal In den letzten Jah­
ren unentwegt vergrößerte, so 
nutzen die Genossenschaftler der 
Gebiete Aktjublnsk, Karaganda, 
Ostkasachstän die Fleischressour­
cen der Dorfeinwohner nur zu 
8—10 Prozent. Nur sieben voh 
neunzehn Gebietskonsumgenos­
senschaften haben die Auflagen 
lm Fleischankauf erfüllt. Kann 
man da etwa von Erfolg spre­
chen?

In den Gebieten, wo die Ge­
nossenschaftler um den Aufkauf 
von Fleisch Sorge tragen, steht 
es auch um seine Verarbeitung 
gut. Die Konsumbqtrlebe des Ge­
biets Koktschetaw erzeugten lm 
Vorjahr allein 7 800 Dezitonnen 
Wurst- und Räucherwaren, die 
des Gebiets Kustanal — 6 600 
Dczltonnen, In den Gebieten Ak-

Mit dem in
die Zukunft leben

Das Problem der Befestigung der Jugend im VJorf ist heutzutage nicht 
neu. Besonders akut ist er dort, wo Kaderfluktuation und KriHemangel be­
steht. Da ihre Ursachen sehr verschieden sind, sind auch die Maßnahmen 
zur Befestigung der Jugend in den Sowchosen und Kolchosen verschieden. 
Darüber spricht nachstehend der junge Mechanisator des Kalinin-Kolchos 
im Gebiet Koktschetaw, Deputierte des Obersten Sowjets der Republik, 
Mitglied des Rayonkomsomolkomitoes Viktor STÄHLE, den unser Korres­
pondent Friedrich SCHULZ interviewte.

Viktor, ich weiß, daß Sie aus 
einer Bauernjamilie stammen. 
Ihr Vater und sogar Ihr Ur­
großvater haben ihr Leben lang 
in der Landwirtschaft gearbei- 
>ct. Und Sie persönlich tragen 
heute die Stafette der älterèn 
Generationen weiter, da Sie 
ebenfalls Ackerbauer geworden 
sind. Wie haben Sie sich für 
Ihren Beruf entschieden?
Die Jugend Jahre sind eine Zelt 

des Suche, der Zweifel, der Her­
ausbildung aer Persönlichkeit, 
aber aucn des Jugendlichen Op­
timismus und oer Lebensireuoe. 
Mein Lebensziel sah ich In der 
Wahl eines Berufes, der mich 
selbst zufriedensteilcn und den 
Menschen Nutzen bringen würde. 
Es war nicht leicht, nach der 
Mittelschule den entgülügen Ent­
schluß zu lassen. Zwar hatte Ich 
schon daran gedacht, Jm Dorf 
zu bielben, wußtq. aber nicht so 
recht, womit Ich mich hier be­
schäftigen sollte. Doch da ge­
schah ein Ereignis, das mein wei­
teres Schicksal bestimmte.

Ich erinnere mich, wie sich ei­
nes Tages lm Klub Vertreter 
verseh.edener Generationen der 
Kolchosbauern versammelt hat­
ten.

Das Treffen begann mit einer 
Ansprache. Aber mit was für ei­
ner! Au seine geistige Kran und 
Herzenswarme schien oer Kol­
chosvorsitzende Iwan Filjarowsxi 
in sie hlnelngeiegt zu haben. Er 
führte nur wenig Zahlen an, er 
sprach mehr von den Menschen 
— von den führenden Kolchos­
bauern, ersten Stoßarbeitern, er­
sten Kommunisten, Frontkämp­
fern und Helden der Gegenwart. 
Man lauschte Ihm mit angehai- 
tenem Atem, ging doch die Rede 
von den lm Saal versammelten 
Menschen.

Danach gab's 3inen Film. El- 
gentl.ch war es ein Dokumentar­
streifeh über unseren Kolchos, den 
unser Filmvorführer angefertlgt 
hatte. Als Unterlage dienten ihm 
alte Fotos. Da — ein ganz ju­
gendliches Gesicht, die Mützd 
keck auf die ^elte geschoben. 
Und der Ansager erklärt: „Das 
ist Eduard Traxel, e.ner der er­
sten Traktoristen des Kolchos. 
Wir verneige« uns vor ihm.“ Es 
erscheinen auch andere bekannte 
Gesichter. Ich erkenne Sascha 
Neuberger, Nikolai Krutschlnski, 
und da bin auch ich selbst. Die­
selben Familiennamen, jedoch 
aus einer anderen Generation.

In jenen Minuten hatte ich 
verstanden, daß ich mein Heimat­
dorf niemals verlassen werde, 
daß ich mit ihm fürs ganze Le­
ben verwachsen bin. lm selben 
Sommer erhielt ich einen Traktor 
upd im Herbst bestieg ich einen 
Mähdrescher. So geht es jetzt 
schon acht Jahre, und bereut ha­
be Ich's noch nie. Ich glaube, ich 
bin auf dem rechten Weg.

Die Bewohner unseres Kolchos 
und der Nachbardörfer en* ’lesen 
mir ein großes Vertrauen, Indem 
sie mich zum Deputierten des 
Obersten Sowjets der Republik 
wählten. Wo ich doch erst 24 
Jahre alt bin! Aber auf die jun­
gen Jahrè kann man sich nicht 
berufen, wenn Menschen mit 
verschiedenen Anliegen kommen. 
Da gilt es. sich ihrer anzuneh­
men und Ihnen zu helfèn. Dabei 
spürt man deutlich, daß die Men­
schen dich und delné Arbeit 
brauchen.

tjublnsk, Turgal und Semipala- 
tlnsk waren Jedoch die Ergebnis­
se um vieles geringer. In den Ge­
bieten Ostkasachstan, Karagan­
da und Gurjew wird in den Kon- 
sumbetrlcben überhaupt kein 
Fleisch verarbeitet.

In den Großstädten Zellno­
grad, Alma-Ata und Pawlodar 
hat sich in letzter Zelt der Ver­
kauf von Kommissionsfleisch in 
den modernen Verkaufsstellen 
„Kooperator" vergrößert, hier 
gibt es auch Je sieben Lebensmit­
telgeschäfte „Selchosprodukty“, 
wo Kommissionsdeisch angeooten 
wird. In den Gebieten Dshambul, 
Gurjew und Dsheskasgan bringen 
die Genossenschaftler zu wenig 
Fleisch, Wurst- und Räucherwa­
ren In den Verkauf.

Im elften Planjahrfünft stehen 
den Erfassungskontoren der Kon­
sumgenossenschaften große Auf­
gaben bevor. „Der Kasachische 
Verband der Konsumgenossen­
schaften Ist verpflichtet, aktiver 
örtliche Ressourcen für die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Fleisch, Milch und anderen Pro­
dukten aus aufgekauften Über­
schüssen zu verwenden und an­
zustreben, daß Jeder Rayoakon- 
sumgenossenschafteverband Hilfs­
wirtschaften organisiert und d:e 
Schaffung von Mastplälzen si­
chert“, sagte das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
D. A. Kunajew In seiner Rede 
auf dem XV. Parteitag der Kom­
munisten der Republik.

In einem unlängst vom ZK der 
KP Kasachstans und vom Mini­
sterrat der Kasachischen SSR 
verabschiedeten Beschluß wurden 
konkrete Aufgaben Im Aufkauf 
von Fleisch, Milch und Eiern von 
der Bevölkerung, In der Erzeu­
gung von Wurst- und Räucherwa­
ren festgelegt. Im Planjahrfünft

Es ist angenehm, zu wissen, 
daß Sie in der Auswahl Ihres 
Lebenswegs nicht fehlgcgangen 
sind. Welche von Ihren Alters­
genossen sind ebenfalls Acker­
bauern geworden? Ihre Wirt­
schaft hat sich ja gerade durch 
das Getreide einen Namen ge­
macht.

Während der Futtörbeschaf- 
fung, der Ernte, des Herbststur­
zes usw. hängt aer Erfolg letzten 
Endes davon ab. wieviel Men­
schen und Maschlnèn Ins Feld 
ziehen. Das Ist immer e.né gute 
Prüfung. Es gab eine Zielt, ca lm 
Kolchos ein Kaderman g e 1 
herrschte, als die Jugend das 
Dorf verließ. Während der Aus­
saat oder der Ernte kamen dann 
Stadtbewohner zu Hilfe. Das war 
Jedoch keine Lösung des Pro­
blems. Man brauchte eigene Ka­
der, beständige. Und ua setzte 
man auf die Jugend.

Es wurde mit dem kleinen be­
gonnen. Man traf sich ölters mit 
uen Schülern. Es wurue eine Pro- 
auktlonsbrlgade organisiert. Üb­
rigens habe Ich mir alle Arbeds- 
fertlgkelten gerade aort angeeig­
net. Die Spezialisten des Kolchos 
erzählten uns von den ländlichen 
Berufen, von den Perspektiven 
unseres Landwirtschaftsbetriebs. 
Das Els schmolz natürlich nicht 
sofort. Aber die Jungen gingen 
an die MecnamsatorenschUie. Ei­
ner nach dem anderen kehrten 
die Brüder Sascna, Andrej und 
Wassili Engelmann, Alexander, 
Adam und Viktor Ablch Ins Dorf 
zurück. Jetzt arbeiten sie alle lm 
Kolchos. Solcher Belsp.ele gibt 
es nicht wenig. Die Jungen er­
hielten neue Maschinen, obwohl 
sie noch keine große Arbeitspra­
xis hatten. Sie mußten aber un­
terstützt werden, *vell  sie An­
fänger waren. Innen folgten dann 
die anderen Jungen und Mädchen 
aus dem Dori. Viele nahmen das 
Fernstudium an Fach- und Hoch­
schulen auf. Ich g.ng an die 
Landwirtschaftliche Fachschule 
in Tschagllnka und lernte Mecha­
niker, Valerl Abich studiert an 
der Zelinograder Landwirtschaft­
lichen Hocnschule. Er wird Inge­
nieur werden. Vor zehn Jahren 
konnte man die diplomierten 
Fachleute im Kolchos an den 
Fingern abzählen. Heute sind es 
über 30 Personen, und fast alles 
Einheimische.

Es kam natürlich auch In die­
sen Jahren vor, daß Jemand un­
sere Dörfer verließ (der Kolchos 
besteht aus vier Siedlungen), 
aoer doch nicht so oft wie frü­
her. Warum? Weil sich die Ein­
stellung zum Menschen geändert 
hat. Z.eht z. B. ein Junge in diö 
Armee, so w.rd Ihm ein feierli­
ches Geleit gegeben. Während 
seines Dienstes steht man mit 
Ihm im Briefwechsel. Nach seiner 
Rückkehr wird er sogleich mit 
Arbeit und auch materiell ver­
sorgt.

Üb es im Kolchos viel oder 
wenig junge Menschen gibt? Ich 
meine, eher wenig. In den letz­
ten fünf Jahren ist die Arbeiter­
zahl durch den Menschenzustram 
von außen angewachsen und 
nicht aus eigener Mitte. In die­
sem Planjahrfünft wird sich das 
Problem zuspitzén — alljährlich 
werden 20—30 Personen In den 
Ruhestand gehen. Wer wird sie 
ersetzen? W.e vor 15 Jahren hat 
sich wiederum eine komplizierte 
Situation herausgebildet. Aber 
d.e Ursache ist Jetzt anders. 
Wenn die Jugend früher in die 

sollen z. B. 337 000 Tonnen 
Fleisch, 205 000 Tonnen Milch 
und 226 000 000 Stück Eier auf­
gekauft- werden, was den Stand 
der letzten fünf Jahre auf das 
Anderthalbfache überste 1 g e n 
wird.

In den Hilfswirtschaften der 
Konsumgenossenschaften soll be­
deutend mehr Fleisch produziert 
werden. Ende des laufenden 
Planjahrfünfts sollen es 60 000 
Tonnen lm Lebendgewicht sein, 
d. h. 12mal mehr als 1980. Um 
dieses Ziel zu erreichen, gilt es, 
im Verlaufe tfon zwei Jahren 172 
Hilfswirtschaften und nicht we­
niger als 386 Mastplätze für Tie­
re und Geflügel zu bauen.

Der genannte Beschluß wird 
durch die entsprechende mate­
riell-technische Basis und Finan­
zierung untermauert sein. Die Be­
triebe und Organisationen der 
Konsumgenossenschaften werden 
die nötigen Kredite von der 
Staatsbank sowie Länaerelen, 
Baumaterialien, Ausstattungen, 
Transportmittel erhalten. Mit 
dem Bau von Typenhilfswirt­
schaften sollen die Hauptauftrag­
nehmer und Studentenbautrupps 
beauftragt werden.

In den Konsumgenossenschaf­
ten werden demnach große zu­
sätzliche Reichtümer konzentriert 
sein, deren Grundlage die Län­
dereien bilden, die so rationell 
zu nutzen sind, daß sie den größt­
möglichen Rückfluß der Investier­
ten Mittel sichern. Dann kann 
man auch die Bevölkerung voller 
mit Fleisch und Fleischerzeugnis­
sen versorgen.

,,In ganz kurzer Periode steht 
bevor, einen landwlrtschaftllcnen 
Nebenproduktionsb e r e 1 c h zu 
schaffen, der bei den Genossen­
schaftlern noch in den Kinder­
schuhen 6tecki“, unterstrich in 
unserem Gespräch S. Saurbekow, 
Leiter der Erfassungsverwaltung 
des Kasachischen Verbands der 
Konsumgenossenschaften. ,,Dem­
nach Ist es notwendig die Flelsch- 
verarbeltungsbetrlebe der Bran­
che weiterzuentwickeln. mehr 

Stadt strebte und dort eine belie­
bige Arbeit aufnahm, so Ist das 
Jetzt nicht der Fall. Man verläßt 
das Dorf aus anderen Gründen 
und zieht nicht unbedingt In die 
Stadt. Einer dieser Gründe Ist das 
Wohnungsproblem. In unserem 
Kolchos trat es In den letzten 
Jahren zutage, als die Junge Ab­
lösung Familien zu gründen be­
gann. Der Kolchos baut nicht 
mehr als 8—10 Wohnungen Im 
JaF • Das Ist zu wenig. Es gibt 
vlél mehr Menschen, die Woh­
nungen erhalten wollen. Und da 
verlassen sie den Kolchos. Und 
sie ziehen nicht In die Stadt, son­
dern In solche Agrarbetriebe, wo 
sie mit Wohnungen versorgt wer­
den. Unlängst gab es solch einen 
Fall. Peter Stroh ist ein guter 
Traktorist. Man hätte Ihn gerne 
Im Kolchos behalten. Aber er 
wohnt jetzt lm Gebiet Zelinograd 
und schreibt, daß er lm Sowchos 
als Bulldozerfahrer arbeite und 
in einem Einfamilienhaus wohne, 
er lädt seine Dorfgenossen zu 
Gast ein.

Da sieht man klar, was ge­
schehen Ist: Die Produktion 
schreitet vorwärts und die „rück­
wärtigen Dienste“ bleiben zu­
rück. Der Kolchos baute Vieh­
ställe, Lagerräume, mechanisierte 
Tennen und anderes und schob 
den Wohnhäuserbau In den Hin­
tergrund. Diese Lage wird jetzt 
verbessert. Der Kolchos hat sich 
vorgenommen, jedes Jahr In Re­
glebauweise bis zu einer Million 
Rubel isi Anspruch zu nehmen, 
und somit alljährlich für 20—25 
Familien néue Wohnungen zu er­
richten.

Im vorigen Jahr blieben nur 
fünf von 20 Mittelschulabgän- 
gern im Kolchos, darunter kein 
einziges Mädchen Wieso ge­
schieht so etwas? So wird ja 
das demographische Gleichge­
wicht gestört.

Es gab eine Zelt, da meistens 
junge Männer In die Stadt zogen. 
Jetzt tun es die Mädchen. War­
um? Weil wir jetzt auf aen Fel­
dern leistungsstarke, moderne 
und hochproduktive Technik ha­
ben. Die jungen Mechanisatoren 
bekommen Arbeit nach ihrem 
Wunsch und verdienen gut. 
Die Mädchen aber müssen meist, 
wie es schon Brauch ist, in die 
Farm gehen. Während die Ar­
beitemechanisierung im Pflanzen­
bau bei uns 80—90 Prozent aus­
macht. so ist dies in der Tier­
zucht bedeutend geringer. Und 
die Mädchen verlassen oas Dorf. 
Auch Jungen folgen Ihrem Bei­
spiel. Zwar gLbt es Im Kolchos 
eine Schneiderwerkstatt, aber das 
ist nur ein kleiner Betrieb, der 
10 bis 15 Personen beschäftigen 
kann. Es wäre zweckmäßig, ihn 
zu erweitern, damit die Beaie- 
nungssphäre im Dorf moderne 
Konturen bekäme. Das wäre 
doppelt vorteilhaft: die Mädchen 
wären mit Aroeit versorgt, und 
die Dienstleistungen für die Be­
völkerung würden sich bedeutend 
verbessern.

Genosse L. I. Breshnew sagte 
im Rechenschaftsbericht an den 
XXVI. Parteitag der KPdSU;

„Wenn wir heute um fünf, ja 
um zehn Jahre vorauszuschauen 
versuchen, dürfen wir nicht ver­
gessen, daß gerade in diesen 
Jahren dèr Grundstein für die 
volkswirtschaftliche Struktur, mit 
der das Land In das XXL Jahr­
hundert treten wird, gelegt und 
diese Struktur selbst geschaffen 
wird.“

Solch eine Problemstellung Ist 
von großer Aktualität, weil wir 
noch nicht alle-Aufgaben gelöst 
haben, die mit der Herausbildung 
eines neuen Mensche« verbunden 
sind. Erst wenn lm Dorf die 
Grundrichtungen — die soziale 
und die produktionsgebundene 
— eng miteinander verknüpft 
sein werden, wird auch die Ju­
gend das Dorf nicht mehr verlas­
sen. Das Ist es. worauf es an­
kommt. In der Sprache der So­
zialökonomie hieße das grundle­
gende Umgestaltung des Dorfes, 
Annäherung seiner Lebensweise 
der städtischen. Das ist das Ge­
bot der Zelt...

Verkaufsstellen und ^stände für 
den Verkauf von Fleischwaren zu 
bauen. Wir haben 'einen Maß­
nahmenkomplex erarbeitet, der 
auf die Lösung der aktuellen Pro­
bleme abzielt. Nur beharrliche 
Arbeit bringt Erfolg. Um mehr 
und bessere landwirtschaftliche 
Erzeugnisse zu beschaffen, muß 
man neue Formen und Arbeitsme­
thoden nutzen, die Hauswirtschaf­
ten besuchen und Verträge ab­
schließen, den Lieferanten stark­
gefragte Waren lm Gegenverkauf 
anbieten."

Dlè Handelsbetriebe der Kon­
sumgenossenschaften beslt z e n 
schon relchë Erfahrungen in An­
kauf von Überschüssen landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse, ebenso 
In der Rinder- und Schweine­
mast. Im Vorjahr funktionierten 
In der Republik sieben Hilfswirt­
schaften. Jede von Ihnen erzeugt 
Jährlich 700 bis 1 000 Deziton- 
nen Fleisch. Ala gutes Beispiel 
kann man die Nebenwirtschaften 
der Rayonkonsumvereine Salram, 
Gebiet Tschimkent, und Panfilow, 
Gebiet Taldy-Kurgan, nennen.

Die Konsumgenossenschaftler 
der Republik wetteifern um ei­
nen gewichtigen Beitrag zur Lö­
sung des Lebensmittelprogramms. 
Aus den Gebieten Taldy-Kurgan, 
Zcllnograd, Tschlmkent und Se- 
mlpalatlnsk wurde schon der Bau 
neuer und der Umbau der beste­
henden Vieh- und Geflügelställe 
gemeldet, auf den Feldern der 
llllfswlrtschaften herrscht Hoch­
betrieb: Hier sorgt man sich um 
eine hohe Ernte von Futterkultu­
ren.

Die Kollektive der Handelsbe­
triebe des Kasachischen Verbands 
der Konsumgenossenschaften wett­
eifern unter der Devise: Mehr 
Leöensm:ttel bester Qualität für 
den Tisch der Werktätigen. Sie 
werden ihren erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen gerecht 
werden.

Willi KLUGE

bewegen.de
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David JOST

Auf Bergeshöh
Ich geh auf finstrem Hügelhange, 
der leicht besprüht

mit frischen Tau, 
schau hin zur schneebedeckten 

Krone, 
zur fernen Höh des Alatau.
Das Knieholz steht um mich 

verschlafen, 
es strömet fahles Dämmerlicht.
Je höher ich empor mich klimme, 
wird klarer, herrlicher

die Sicht. 
Nun steh ich auf des Berges 

Rücken, 
wohin mich führt’

ein steiler Pfad, 
genieße den Ozon der Höhe, 
gelöhnt an einen Felsengrat. 
Welch eine Schaul

Zu meinen Füßen 
geruhsam Nebelschwaden ziehn. 
Der Osten flammt.

In blauer Ferne 
seh ich mein Land

gedeihn und blühn.

Rudi ERHARDT

Vorwärts eilen
Ich liebe den Zug. 
wenn er durch

die Himmelsbläue 
dem Morgenrot entgegensaust, 
wenn cs still, ganz still 
im Abteil ist 
und man 
vernimmt das monotone 
Trach-tach-tach, 
Trach-tach-tach, 
der rastlosigcn Räder.
Ich möchte ihnen ähnlich sein 
und keinen Stillstand kennen — 
immer vorwärts eilen.

vorwärts — 
bis das Nichtsein vorrückt.

Peter KLASSEN

Mittelpunkt
Die ganze Welt scheint rosig 
wie sonn'ger Feiertag, 
so wunderbar, denn heute 
ist unser Hochzeitstag!
Die Liebe ist am schönsten 
jetzt unterm Himmelszelt. 
Wir zwei sind ohne Zweitel 
der Mittelpunkt der Welt. 
Mir ist es grad, wir seien 
ein wahres Unikum, 
denn alles ringsum dreht sich 
nur um uns zwei herum.
Wir wollen dem nicht wehren, 
soll drehen sich die Welt, 
singt frohe Liebeslieder, 
laßt tanzen, wenn’s gefällt. 
Söll alle Welt sich küssen, 
begrüßen und sich freu’n, 
in aller Menschen Herzen 
soll große Liebe seinl 
Hell scheint die frohe Sonne, 
kein Wölkchen ist zu soh’n. 
Als Mittelpunkt der Erde 
ist's wahrlich wunderschön!

Frühfrost
Ja, und Jetzt war Freitag und 

auf me.nem Arbeitstisch lag die 
frische Fahne für die Samstag­
ausgabe. Ich hatte sie zu korri­
gieren. Der Abdruck der Spie- 
gelseite begann mit einer Repor­
tage über die Getreidebergung. 
Hundert knappe Ze’.tungszeilen. 
Locker und schlicht die Sprache, 
interessant der Text. So möchte 
ich aber auch schreiben! Alles 
war am Platze: Hitze und schwe­
re Arbeit auf dem Feld, eine 
Mädchenbrigade mit ihrer Initia­
tive, das Getöse der Motoren und 
der Geschmack des Brotes. Aus 
dem Text war vieles zu verste­
hen. Nur eins konnte ich armer 
städtischer überheblicher Idiot 
seit anderthalb Stunden nicht 
begreifen. Der Text führte meine 
Unterschrift: Arno Less, Korres­
pondent der „Roten Fahne". 
War das kein Wunder?

IV.
Von klein auf wollte Ich Künst­

ler werden. Das kam wahr­
scheinlich daher, daß mein Groß­
vater, mein Vater und alle meine 
Onkel Künstler waren. Mir gefiel 
Ihre Arbeit sehr. Ich konnte stun­
denlang zusehen, wie mein Vater 
seine Gemälde malte. Ich ver­
kroch mich in seinem Studio, in 
dem es immer nach Farben, Lak- 
ken, nach getrocknetem Holz und 
Tischlerleim roch, und fühlte 
mich auf einmal in einer anderen 
Welt. An den Wänden hingen 
Porträts fremder Onkel und Tan­
ten, Skizzen und Linolschnitte. 
Hie und da häuften sich Dekora­
tionen, die Vater für das Theater 
malte, auf den Regalen gab es 
Tausende Gläser, Flaschen, 
Fläschchen, Kästen, Dosen, Tü­
ten, Beutelchen und Kanister, 
in denen die Künstler ihre Uten­
silien aufbewahren. Ab und zu 
durfte Ich auch einen Pinsel und 
einen Karton haben und etwas 
aut Vaters Bestellung malen. Ich 
verschmierte immer eine Menge 
Farben, doch ein Bild war mir 
nie gelungen. Vater tröstete mich 
und sagte, einmal würde es doch 
klappen.

Ab siebente Klasse war mein 
Wunschtraum der Beruf eines 
Marineoffiziers. Das war sehr 
ernst. Ich hatte die Mutter so 
lange mit meinen Bitten be-

(Anfang Nr. Nr. 99. 104)

UNLÄNGST wurde der Bücher- 
fonds des sowjetischen Lesers 
durch den Sammelband „Zug der 
Kraniche", herausgegeben vom 
Verlag „Sowjets!;! plsatel", be­
reichert. In dem wie In einem 
Spiegel die Errungenschaften 
und Versuche der sowjetdeutschen 
Prosa vor dem Leser erstehen. 
Und hier bereits die nächste Neu­
heit. ,,Sowjetski plsatel." hat ol­
de Gedichtsammlung sowjetdeut 
scher Autoren unter dem Titel 
„Das Schaffen" herausgegeben*),  
die eine anschauliche 
Vorstellung von der _______
zeitgenössischen deut­
schen Lyrik unseres 
Landes — eines der 
ausgeprägtesten Gen­
res dieser National- 
llteratur—vermittelt.

Mit dem Schaffen 
der siebzehn In diesem 
Buch vorgestellten 
Autoren ist das lyri­
sche Potential der 
sowjetdeutschen Literatur na­
türlich nicht erschöpft, es 
hätten noch weit mehr aufge­
führt werden können. Aber gera­
de diese Lyriker — Menschen 
unterschiedlichen Alters, mit un­
gleichen Erfahrungen im Leben 
und in der Literatur. Menschen, 
die die Welt auf Ihre Weise se­
hen und wahrnehmen, mit eige­
nen schöpferischen Mitteln und 
unverwechselbarem Stil, — be­
stimmen das Gesicht der heuti­
gen Lyrik ihres Volkes. Das wird, 
nebenbei gesagt, in der kurzen 
Annotation des Verlags unter­
strichen, die dem Band vorange­
stellt ist: ..Bei allen Unterschie­
den in den individuellen schöpfe­
rischen Eigenarten und bei aller 
thematischen Vielfalt der Verse 
werden sie doch vom Gefühl des 
sowjetischen Patriotismus und 
des sozialistischen Internationa­
lismus vereint. Der Held dieses 
Lyrikbandes ist unser Zeitgenos­
se, der Arbeiter, der aktiv am 
Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft teilnimmt."

Die Gedichte In diesem Buch 
sind von Staatsbewußtsein und 
sozialer Aktivität getragen. Nach 
meiner Ansicht ist der Sammel­
band (mit wenigen Ausnahmen) 
ganz geschickt der Gefahr ent­
gangen, echtes lyrisches Empfin­
den durch alltägliche Deklarati­
onslust und hochtrabendes Pa­
thos zu ersetzen. Die hohen Idea­
le des Patriotismus, der Völker­
freundschaft und der begeisterten 
Arbeit auf den großen Welten 
des Vaterlandes, der kommunisti­
schen Moral und Humanität flie­
ßen aüs den Versen dieses Buchs 
ohne Erhebung der Stimme bis 
zum Diskant, sondern durch' tief­
schürfende Gedanken, durch das 
Spektrum menschlicher Erlebnis­
se und Emotionen, durch die phi­
losophische Fülle lyrischer Bri­
der. Das läßt sich mit überzèu- 

*) tCöjudaHue». CruXu cObBtckux 
HCMe^ux nc>3TO6. Mocuta. I13Ö-8O 
tCoBCTCKuü nucaréAb». 1981 z. 
224 crp.

stürmt, bis sie mir endlich ein 
Paar Boxerhandschuhe und Han­
teln kaufte. Ein Marineoffizier 
sollte vor allem kräftig und tap­
fer sein. Ich schleppte einen 
Berg Bücher aus der Bibliothek 
nach Hause und studierte Mee­
reskarten. In der Schule wollte 
ich, daß meine Kameraden mich 
Kapitän nannten. Sie taten es 
aber nicht.

In zwei Jahren war die Mari­
negeschichte vergessen. Ich wur­
de endlich ein gewöhnlicher Jun­
ge wie Dutzende meiner Alters­
genossen, der sich mit seinen 
fünfzehn Jahren allerhand vor­
täuscht, über Weltreisen träumt 
und heimlich zu rauchen beginnt. 
Die Zelt flog dahin.

Ja, und dann hatte ich meine 
Abschlußprüfungen hinter mir. 
Die Noten in meinem Zeugnis 
waren nicht besonders entzük- 
kend. Fast in allen Fächern 
hatte Ich gut und nur In wenigen 
ausgezeichnet. Doch das bändig­
te meinen Mut nicht, als ich mich 
auf Vorschlag meines Schulfreun­
des an der Fakultät für Journali­
stik bewarb. Der Zufall hatte 
mir gut in die Hand gespielt 
und nun- war ich ein Fast-Jour­
nalist.

Ich hatte schon öfters nachge­
dacht, was aus mir geworden 
wäre, wenn ich damals dem Vor­
schlag meines Freundes nicht ge­
folgt hätte. Jetzt hätte ich be 
stimmt In einer Fabrik oder in 
einem Werk mitgemacht, Ja, viel­
leicht wäre ich auch‘ ein Kraft­
fahrer oder ein Installateur oder 
etwas Ähnliches geworden. Ob 
das schLlmmer wäre, als das, was 
Jch heute war? Vor meinem Pra- 
xlselnsatz In Chogol Merek wuß­
te ich nicht Bescheid.

Mein Vater halle schon immer 
gesagt: Wählen kann man mehr­
mals, aber entscheiden muß man 
sich einmal. Er war gegen mei­
nen gewählten Beruf. Auf Jour­
nalistik legte er nicht besonders 
viel Wert. Als Ich an der Uni­
versität studierte und auf Fe­
rien nach Hause kam, sprachen 
wir nur selten über mein Studi­
um. Ich sah, daß es Ihn ärgerte, 
wenn Ich mit Begeisterung über 
d’e Erfolge meiner Kollegen und 
über meine eigenen I>e*.stun-  
gen sprach. Zum Schreiben ge­

gonder Klarheit In den Gedichten 
\on Friedrich Bolger und Ru­
dolf Jacquemlen, Johann Warken- 
r.n und Lia Frank, Alexander 
Rcbmgen und Nora Pfeffer, Os­
wald Piaders und Nelll Wacker 
zurückverfolgen, die sich bereits 
seit langem mit gutem Erfolg In 
der nationalen Lyrik betätigen 
und nicht wenig für deren Ent­
wicklung getan haben. In dem 
Gedicht „Der Dreher" kommt A. 
Reimgens lyrisches Bekenntnis, 
sein Verhältnis zum Leben und

Buchbesprechung

Lebenserfüllender Schaffensprozeß
Schaffen durch folgenden Satz 
zum Ausdruck:

A Mu actum eneped ue3 octohobku, 
Mbl—OCb 3CMAU, U Mbl Bpau\aCM

Mup!

Und in den eigenartigen Ap­
pell der Lyrikergenerationen, der 
das Erbe der besten Traditionen 
und die organische Verbindung 
der Vergangenheit mit d?r Ge­
genwart zum Ausdruck bringt, 
fließt die Stimme des anspruchs­
vollen Lyrikers Robert Weber 
ein, den Blick forschend in die 
Zukunft gerichtet:

Mbl dOAVCHU 
FlUCQTb KMUZU 
Tax TaAQHTAUßo u npasduBO, 
Vroöbi HQuiu npaBHyxu 
xoTCAit pa3eoeapueaTb 
C HO MU.

(„Häuser, Bäume, Bücher")
Bel der Einschätzung des Stan­

des der sowjetdeutschen Lyrik — 
der vielgesichtigen, vielschichti­
gen, vielstimmigen — hebt He­
rold Belger In seinem Buch „Bru­
der unter Brüdern“ das originel­
le Schaffen von Robert Weber, 
Arno Pracht, Elsa Ulmer. Rein­
hold Leis, Vandelin Mangold und 
Viktor Hein?: hervor. die dem 
Genre staatsbürgerliche Aktivi­
tät, Suche nach neuen Ausdrucks­
mitteln, Lakonismus, Assoziativi­
tät des Denkens und Stilfreiheit 
gegeben haben. Die Schlußfolge­
rung des Kritikers wird in vol­
lem Umfang vom Sammelband 
„Das Schaffen" veranschaiullcht, 
in dem Werke dieser Autoren — 
der talentierten, suchenden, die 
Realien der Welt tief empfinden­
den und die reichen Lebens­
schichten gründlich erforschen­
den — vertreten sl-nd.

Die Aufmerksamkeit des Le­
sers wird bestimmt von den poe­
tischen Zeilen Alexander Becks 
und Edmund Günthers gefangen­
genommen. oder von den Ironi­
schen Versen Sepp Österreichers: 
aber auch der den modernen 

höre nicht viel Kunst, wiederhol­
te er immer wieder. Heute weiß 
Ich, was er damit meinte. Da­
hinter steckte die Frage, ob ich 
es lernen werde, gut zu schreiben.

Über die Aufgabe meines Be­
rufes erfuhr ich bereits am ersten 
Unterrichtstag an der Universi­
tät: „Journalist — festange­
stellter. redaktioneller Mitarbei­
ter von Zeitungen, Zeitschriften, 
Nachrichtenagenturen, Rund 
funk, Fernsehen ", — diese De­
finition, die ich in mein Konzept­
heft eingetragen hatte, haftet bis 
heute noch in meinem Gedächt­
nis. Ich erinnere mich auch noch 
an die Worte unseres alt&n Pro­
fessors, eines Altersgenossen 
des Jahrhunderts: „Der Journa­
list ist unter sozialistischen Ver­
hältnissen ein politischer Funk­
tionär, der mit seiner Feder die 
Entwicklung der sozialistischen 
Gesellschaft fördert." War das 
nicht gut gesagt? Wenn schon 
ganz ehrlich, so gefiel mir mein 
Beruf. Ich bereitete mich sehr 
gewissenhaft auf Jede Prüfung 
vor. Ich hatte mir das Ziel ge­
steckt: Du mußt die Journalistik 
aus dem Effeff kennen. Ich las 
viel in Büchern, stöberte In 
Nachschlageliteratur und Fach­
schriften. Hätte Ich damals ge­
wußt. daß mir ein viel ernsteres 
Examen In einem ganz anderen 
Fach bevorstehtl

Gestern hatten wir mit Lelma 
wieder ein Gespräch zum Thema 
Berufsmeisterschaft. Das war 
wahrscheinlich ihr Hobby, ande­
ren Leviten zu lésen. Und das 
mit fünfundzwanzig Jahren! Was 
sollte aus dem Mädchen weiter 
werden?

„Denk bloß nicht, ich will ein 
System daraus machen, es Ist 
nicht meine Absicht, daß du Je­
den Beitrag dreimal umschreibst", 
sagte sie zu mir, als wir am 
Abend nach Hause gingen. „Dir 
fehlt es einfach an Erfahrung. 
Du verfügst über reiche Kennt 
nlsse. Geb dir nur Mühe, und al­
les wird schon klappen." Irgend­
wann hatte ich von.Jemandem et­
was Ähnliches gehört.

..Hast du ehr auch so lange 
Mühe gegeben, bis m«n dich zur 
AbteUungsle?terln beförderte?" 
fragte Ich naiv und schielte sie 
von der Seite her an.

Oswald 
PLADERS
Geht dié Nach», 
wai bleib» von ihr?
Einige kühlgreue Scheiten. 
Geh» der Tag, 
was läßt er nach?
Die Meitterkofhposition:

Vcrsformen huldigende Oswald 
Piaders kann fesseln, dessen 
Werke typische ..Lyrik des Ge­
dankens" sind.

In der Sammlung finden wir 
viele Gedichte, die In freien 
Rhythmen geschrieben sind, in 
der russischen Lyrik, die nach 
wie vor den Reim bevorzugt, hat 
diese Form bekanntlich keine 
weite Verbreitung gefunden, und 
der Leser räumt traditionsgemäß 
dem klangvollen Rhythmus den 
Vorzug ein. Ei Ist allerdings an- 

zu nehmen, daß die freien Rhyth­
men vieler Autoren des Buchs 
mit Interesse aufgenommen und 
entsprechend gewürdigt werden.

Der herausgegebene Band ist 
nicht einfach ein unverkennbarer 
Erfolg, sondern eine bemerkens­
werte Erscheinung der sowjetdeut­
schen Literatur. Diese geglückte 
Kollektivausgabe ist gerechter­
weise auch das Verdienst der 
Übersetzer J. Wittkowski, W. Le- 
tutschU W. Schwyrjajew und V. 
Weber, die diese große und kom­
plizierte Aufgabe auf hohem be­
ruflichem Niveau bewältigt ha­
ben und denen es im wesentli­
chen gelungen ist. ein Äquivalent 
für die Gedanken, Gefühle und 
poetischen Bilder des Originals 
in der russischen Sprache zu fin­
den.

Ich möchte darauf aufmerksam 
machen, daß einige Gedichte von 
Nelly Wacker. Viktor Helm, Ar- 
nö Pracht, Nora Pfeffer, Alex­
ander Reimgen, Elsa Ulmer und 
Lia Frank, die in diesem Buch 
enthalten sind, bereits früher von 
B. Ptschelinzew für das Bänd­
chen „Mein Kasachstan" ins Rus­
sische übersetzt worden stad. Er 
hat die Übersetzung dieser Wer­
ke ebenfalls sachkundig und 
gründlich vorgemommen, und 
dennoch sind die Gedichte der 
genannten Autoren in ihrer Neu­
übersetzung für „Das Schaffen" 
künstlerisch fast alle ausdrucks­
voller und tiefgründiger. Obwohl 
es auch hier nicht ganz ohne ein­
zelne gewisse Ungenauigkeiten 
abgegangen ist.

Zum Beispiel finden wir Im 
Gedicht „Abschied" von Viktor 
Heinz, übersetzt von W. ßchw.y- 
rjajew, das Bild: «Bonaaa 
AenoABH/KeH, ksk cuauia». Und 
unwillkürlich fragt man sich: 
Was denn, sollte sich der Bahn­
hof etwa bewegen? In diesem 
Falle, hat W. Ptschelinzew ehe 
bessere Variante gefunden. In sei­
ner Interpretation lautet diese 
Phrase: <P ' mojibw xaMén-
HOM 3flCTb!J! Roqiio; B’OKSaä». 
Übermäßig ve. .„pliziert und

„Werde.nicht frech. Du siehst 
Ja, deine Reportagen sind nicht 
gerade das, was eine Zeitung 
oraucht. Sie würden eher für ei­
ne güte Fachzeitschrift passen." 

..Na Ja. das wollte ich ja eben. 
Leider wußte unser Dekanat 
nicht deine Meinung und hat mich 
in euem Krähwinkel versetzt."

Sie reagierte ndcht auf meine 
Sticheleien und entgegnete ge­
lassen: „Lnd Ich dachte, du bist 
zu uns hergekommen, um mal 
richtig zu prüfen, was du rn 
Wirklichkeit bist und ob du für 
den Beruf paßt..." Ich hätte ger­
ne ihre Augen gesehen, ob sie 
es ernst meinte,, aber die Däm­
merung verbarg unsere Gesich­
ter.

„Was heißt: Ich — für den Be­
ruf?.. Er, der Beruf, paßt nur 
ganz gut und damit Ist alles ge­
klärt." ich wußte nicht, was ich 
weiter sagen sollte, dermaßen hat­
ten mich Ihre Worte empört. 
„Sagst du aber Dinge..."

„Das ist nur eine Seite der’ 
Sache. Aber manchmal nützt es 
sehr, wenn man weiß, daß man 
für den gewählten Beruf paßt. 
Warst du noch nie auf diesen 
Gedanken gekommen?"

Ich verzichtete auf die _ Ant­
wort. Frauen verfügen über e.ne 
sonderbare Logik, die nur Super­
kluge begreifen können. Ich 
nicht. Ich hielt mich Immer für 
einen normalen Menschen.

V.

Montag abends hatte ein Nie­
selregen eingesetzt. Anfangs 
dachte ich, er wird höchstens ei­
ne Nacht fortdauern, aber heute 
ist schon Donnerstag und das Ge- 
tröpfel will ke^n Ende nehmen. 
Mendel sagte, um diese Jahres­
zeit sei das Wetter hier immer 
launisch. Mich hat das nloht ge- 
tröMet. Bereits drei Tage mußte 
Ich Reimunds Anorak benutzen, 
den er mir für meine Weltreise 
geborgt hatte, und Schaftstiefel 
tragen. Sonst wäre ich lm Matsch 
umgekommen.

Erst vor einer Woche halte 
sich das Auge an den bunten 
Farben der Natur gefreut und 
nun war alles anders und fremd 
geworden. Die Häuser standen 
plötzlich schief und vernachläs­
sigt, die Bäwno machten den 
Eindruck, als seien sie in eine 
falsche Gegend geraten, die nas­
sen Tauben auf den Zaunposlen 
wirkten abscheuUch.

Mendel machte andauernd Ver­

und Nacht
„Vorn Morgenrot bis zur

Abendröte" 
Vergebens sucht 
das Grau der Schatten 
in die Speichen 
des über die Fluren

angenähert sind die Verse von 
Reimgen „Schöpfertum", über­
setzt von W. Letutschi. Bel B. 
Ptschelinzew sind sie unter dem 
Tltél <CoaHjtawwe> besser, poe­

tischer und ausdrucksvoller ge­
lungen.

Man stößt manchmal auch auf 
ungenaue Wendungen und un­
glücklich gewählte Phrasen wie: 
«Mto BHacre aw o paHax momx, 
Kpw'iaiuHx k»k paaeuMA aaepb!» 

(Oswald Piaders, Gedicht 
„Bringt mich nicht kn Versu­

chung..."). Oder aber:

H KoxcTcx, HTo, xan peßenoft,
Bor-Bor rtopofo saKpuiy:
<Tèc MHC HOÜTU KOMtlApKT 

nCAtHOK?
ff ccpdue cncABHöTb xonyf»

(Gedicht „Lied eines ohne 
Hemd Geborenen" von Alexan­
der Beck, übersetzt van J. Witt­
kowski).

Ich weiß nächt, wie das bei den 
Autoren Im Original klingt, in 
der russischen Übersetzung Je­
denfalls ist es keine Glanzlei­
stung.

Man kann wohl nicht behaup­
ten, daß al.es in der Sammlung 
„Das Schaffen" gleichwertig ist. 
Einzelne Verse sind nach meiner 
Ansicht gedanklich unwesentlich, 
sind nient emotional geladen, 
nicht voller lyrischer Ergüsse, in 
Ihnen ist ein deutlich ausgepräg­
ter Zug von Zweitranglgkeit zu 
spüren. Das gilt, zum Beispiel, 
für die Gedichte „Im Mai", 
„Sommerregen", „Weiße" von 
Alexander Beck, „Die Lerche" 
von Friedrich Bolger „Wiegen­
lied'' von Reinhold Le.s. Das 
Gleiche könnte man auch von ei­
nigen Gedichten von Heinz und 
Mangold sagen. Insbesondere die 
bekannten Motive in den Gedäch­
ten „Unterhaltung mit einem 
Hund" von Viktor Heinz und 
„Der Kahn" von WandelLn Man­
gold.

Ich möchte auch Überlegungen 
folgender Art anfügen. Ganz si­
cher ist der Samme.band „Das 
Schaffen" von Jemandem zusam- 
mengesteEt worden, der dem Le­
ser nicht genannt werden möchte. 
Seine Verdienste bei der stren­
gen Auswahl der Werke und bei 
der Zusammenstellung des Buchs 
sind unbestreitbar. Man kann je­
doch nicht darüber hlnWegsehen, 
daß sich die Titel vieler Gedich­
te oft wiederholen, wodurch eine 
gewisse Eintönigkeit hervorgeru- 
ien wird. In dieser Hinsicht sind 
bescoâers die Herbste betroffen. 
Zweimal taucht der Titel „Spät­

suche, meine Melancholie durch 
Witze und heißen Tee zu vertrei­
ben. Heute hatte er sogar einen 
Plattenspieler aufgetrleben und 
l.n unser Zimmer gebracht. Sieg­
fried Valendi und Tom Jons soll­
ten mich wieder heiter machen. 
Alles vergebens. Die Lieder wa­
ren verklungen, ich aber war bei 
meiner häßlichen Laune geblie­
ben. Wenn Mendel hur wüßte, 
was mir aus meinen trüben Ge­
danken verhelfen könnte!

Er wußte es nicht. Ich — ja. 
Em blaues, weißes, rosarotes, 
bräunliches, ein... — ach, egal! 
— kurzum, ich brauchte ein Ku­
vert mit der vertrauten Hand­
schrift und der wohlbekannten 
Rückadresse, ich brauchte Post.

Schwer zu urteilen, wie es mit 
uns heute stände, wenn einer un­
serer fernen Vorfahren nicht auf 
den Gedanken gekommen wäre, 
ein konkretes Mittel zu erfinden, 
um seine Freude oder sein Leid, 
wollen wir es Information nen­
nen, an seinen Nächsten weiter­
zuleiten. Gott weiß, wie lange 
der Vorfahre seLn Gehirn ange­
strengt arbeiten ließ, bis er es 
heraus hatte. Doch eins ist klar: 
Die Mühe hatte sich gelohnt. 
Seitdem ist die Menschheit mäch­
tig vorangeschritten. Heute ver­
fügt sic über moderne technische 
Mittel zur Weiterleitung von In 
formatlon. Man fliegt zum Süd­
pol und wünscht seinem Chef per 
Hunk eLn glückliches Neues Jahr, 
der dienstgemäß am Nordpol an 
einem Seminar tellnilmmt. Die 
treue Gemahlin telegraphiert ih­
rem geliebten Gatten aus Sotschi 
nach Wladiwostok: „Habe vier 
Pfund zugenommen. Sehr 
betrüb t." Boten eilen 
aus einer Stadt in die 
andere und überreichen ver­
träumten Funktionären gewichti­
ge Pakete mit Arbeitsanleitun­
gen. Tausende Bürger sorgen 
täglich dafür, daß die Postbeam­
ten etwas zu arbeiten kriegen. 
Millionen Briefe flattern um die 
WeR.

LeLdèr legten einige meiner 
Bekannten nur wenig Wert ' dar­
auf. daß ihnen so eine mächtige 
Industrie der Informationsüber­
mittlung zur Verfügung steht. 
Ich war schon rund einen Monat 
Ui Chogol-Merek und hatte In 
dieser Zelt nur zwei Briefe erhal­
len und ein Telefongespräch ge­
habt. Die Briefe stammten von 
Reimund, das Telefonat kam von 
meinen Eltern. Von MarJna hal­
te ich kein Lebenszeichen. 

rollenden Sonnenrades zu 
greifen. 

Es blüht des Feld 
hin zur Reife.
Was bleibt, 
wenn der Tag geht?
Eine zur Sonne hin strebende

Welt.

herbst" und zweimal einfach 
„Herbst" auf, außerdem 
gibt es die Varianten: 
„Stimme des Herbstes". „Herbst 
in der Stadt", „Her bst morgen", 
„Herbsttag", und zweimal wie­
derholt sich der Titel „Sturm”, 
„Für die Freundin", „Sehn­
sucht", „Hände", „Abschied" 
mit der Variante „Nächtlicher 
Abschied" usw. Das ist nicht son­
derlich tragisch, aber man hätte 
es dennoch leicht vermeiden 
können.

Ferner sind in den Kurzbio­
graphien der Autoren längst ver­
altete Angaben über Leben und 
Wirken von Viktor Heinz, Alex­
ander Reimgen und Elisa Ulmer 
enthalten.

Und eine letzte Bemer­
kung. Das Erscheinen eines 
Gedichtbandes sowjetdeutscher 
Lyriker in russischer Sprache im 
Verlag „Sowjetski pisatel" ist 
durchaus kein alltägliches Ereig­
nis. Es ist eine Art kollektive 
Rechenschaft gegenüber der mul­
tinationalen Sowjetliteratur und 
den Lesern der Union im Vor­
feld des VI1. Schriftstellerkon­
gresses der UdSSR. Und es wä­
re angemessen gewesen, die Aus­
gabe mit einem Vorwort oder 
einer kleinen Übersicht zu verse­
hen, die den Stand der Lyrik in 
der zeitgenössischen sowjetdeu­
tschen Literatur kennzeichnet, ih­
re Evolution verfolgt, wie es bei­
spielsweise im Prosaband „Zug 
der Kraniche" gehandhabt wur­
de, der im gleichen Verlag er­
schienen ist.

Die hier getroffenen Feststel­
lungen schmälern keineswegs 
den Wert des zu rezensierenden 
Buchs, jedoch rufen sie durch­
aus ein gewisses Gefühl der 
Unzufriedenheit hervor. Eins 
aber steht außer Frage: In der 
sowjetdèutschen Lyrik vollzieht 
sich ein großer, vielseitiger und 
fruchtbringender, wirklich schöp­
ferischer Prozeß.

Wladimir GUNDAREW,
Mitglied des Schrltstaller- 

verbands der UdSSR

Reimund schrieb, ihm gehe es 
gut, er habe viel zu tun, eine 
bekannte Sache, wenn man bei 
einer Fachzeitschrift angestellt 
ist, mit seiner Praxis sei er völ­
lig zufrieden, gleich wie mit dem 
Vorschlag des Redaktorats der 
Zeitschriit, nach der Absolvie­
rung der Hochschule an der Zelt- 
senrift anzufangen, über das 
schöne Wetter bei uns zu Hau­
se — und kein einziges Wort 
über Manna. Ich hatte an ihn be­
reits drei Briefe geschickt und 
jeder begann mit der Frage: 
„Weißt du etwas Genaues über 
Marina?", aber die waren bis­
weilen noch nicht beantwortet.

An Marina schrieb ich Jede Wo­
che. Jeöe Woche g.ng Ich zwei­
mal zur Post und ließ die weißen 
Pakete in den Briefbunker glei­
ten. Eigenhändig. Heute mußte 
der fällige Brief an sie wegeilen.

Ich überlegte, worüber es sich 
In den vorhergehenden handelte. 
Marina sollte eine konkrete Vor­
stellung über mein hiesiges kum­
mervolles Leben haben. Also. 
Über cüc Auseinandersetzung mit 
Lelma hatte Ich bereis berichtet, 
auf acht Selten, vorsichtshalber 
ließ Ich Leima In meinem Brief 
zehn Jahre älter werden, um kei­
nen Verdacht hervorzurufen: das 
Dorf hatte Ich auch bis In alle 
Einzelheiten beschrieben, mit 
viel Sarkasmus und Spott, Mari­
na mußte meine Sehnsucht nach 
dem Heimatort gespürt haben: 
über meine Mißerfolge, und wer 
daran die Hauptschuld trug, wuß­
te Marina auch schon. Wenn sie 
meine Briefe gelesen hatte. Tag 
für Tag war mein Leben In Cho­
gol-Merek geschildert. Und wenn 
sie sich in die Zellen hineinge­
dacht hätte, hätte sie es bestimmt 
gemerkt, wie Ich ohne sie litt.

Ja, aber heute sollte mein 
Bericht interessanter sein. Denn 
gestern war die fällige Ausgabe 
mit meinem Beitrag erschienen, 
an dem kein einziges Wort, kein 
einziger Satz geändert wurde. 
Lelma hatte mir das Manuskript 
zurückgegeben und gesagt: „Ar­
no. du bist aber ein Prachtkerl." 
Dabei errötete sie und mied mei­
nen Blick- Heute früh war Kra 
ßon. Leiter der Abteilung Leser­
briefe, In unser Zimmer gekom 
men und reichte mir zwei Brie­
fe. „Das sind Leserstimmen zu 
deinem Artikel, Gratuliere." 
Mendel sagte, es seien eben noch 
welche gekommen.

Fortsetzung folgt)

Quintessenz 
ist Menschlichkeit

Friedrich Balger ist einer tiftinér 
géachtelsten sowjetdeutschen Dich­
ter. Nun muß ich mit Genugtuung 
ieststellcn, daß er auch geschickt 
Prosa schreibt. Liest man seine Er­
zählung „Blut wird nicht zu Was­
ser, aber...", kann man nicht 
umhin gleich festzustellen, daß die­
se Erzählung vor uns »in Bild von 
Menschlichkeit, Freundschaft und 
SittlicfAeit entstehen läßt.

Mir schien es anfänglich, daß die 
Haupthetdin Sina sich urplötzlich 
in den neuen Hochschullehrer ver­
liebt hat. Aber tatsächlich waren 
das aufrichtige, humanischc Gefüh­
le einem Menschen gegenüber, der 
durch sein Benehmen, seiner engen 
Fühlung mit den Menschen, durch 
seine gediegenen Kenntnisse Ach­
tung gewonnen bat. Noch méhr be­
eindruckte mich Alexander Petro­
witsch Schapowalow, ein Mann, 
der, sein ganzes Lében lang als 
Tischler tätig, nur eine Gewerbe­
schule beendet hat, aber solche 
Dinge aus der Natur erzählte, wie 
die höchst interssante Geschichte 
über den Kuckuck

Der Autor zeigt uns damit, wie 
hoch in unserer Zeit einfache So­
wjetmenschen in ihrer sozial-kultu­
rellen Entwicklung empor gestiegen 
und wie sehr sie um den Natur­
schutz besorgt sind.

Und jetzt zum Hauptthema der 
Erzählung. Ja, Blut wird nicht zu 
Wasser, aas mag Wohl stimmen. 
Der Vater und das Mädel, seine 
lochter, luhiién vielleicht bei ihrer 
ersten Bekanntschaft etwas, was 
sich ungewollt, nistinktiv im Men- 
sehen fühlbar macht. Als Sina am 
8. März zum ersten Male bei Rita 
zu Besuch war, stellte Viktor Ni­
kolajewitsch im Gespräch mit sèiner 
Frau und Sina so nebenbei fest, daß 
Letztere seiner ersten Frau ähnle. 
Das kam wahrscheinlich ilbpulsiv, 
so ganz umerhofit...

Aber, aber... Im gegebenen Fall 
handelt Sina nur gerecht mensch­
lich. Sie weiß ja, wer sie liebevoll 
großgezogen hat. Und wenn siè ih­
rem leib.tchen Vater, der sie mit 
dem Namen „Lilli" an seine Brust 
drücken wollte, zurücktrétend ant­
wortete: „Ich heiße Sina, entschul­
digen Sie, Viktor Nkolajèwitsch...“, 
so ist da6 nteines Erachtens ganz 
begreiflich und verständlich: Sié 
tnuß sich erst, wie sic sagte, noch 
an den Gédanken gewöhnen, daß 
er ihr Vater ist, sie kennt ja nur 
andere Eterfi... Aber Blut wird 
nicht zu Wasser — Sina wird be­
stimmt auch ihren w'irklichèrt Vater 
lieben.

Artur ECK. 
Studént

Ausgezeichnet
Friedrich Bolgers Erzählung 

„Blut wird nicht zu Wasser, aber..." 
las ich mit Begeisterung. Gespannt 
wartete ich auf jede Fortsetzung. 
Meines Erachtens ist es ein Meister­
stück. Der Autor hat uns nicht nur 
die Jahre des schrecklichen Krieges 
in Erinnerung gerufen, sondern 
auch feinfühlig und taktvoll, möch­
te ich sagen, das Wichtigste im Le­
ben gezeigt. Meinen besten Dank 
Fr. Bolger für diese Erzählung.

Marie STEINLE

Ein fesselndes 
Erzählwerk

Ich las die Erzählung „Blut wird 
nicht zu Wasser, aber..." \ön Fried­
rich Bolger in der „FreundchafV. 
Sie reißt, gewiß so manchen Leser 
in ihren bann.

An einer Stelle, glaube ich, hat 
der Autor seine Heldin Sina ein 
bißchen zu sehr überhoben. Sic ist 
bei ihm in allem perfekt. Sina ist 
Medizinerin, weiß aber so genau 
Bescheid über die Namen und Al- 
lèrsdaten dèr Dichter-Raritätdn, 
was wohl nicht jeder Literat so 
augenblicklich und genau weiß. Ob 
ein Metiiker in der Literatur tat­
sächlich so bewandert ist?

Andererseits ist Sinas Informati­
on über die Namen und Altersjah­
re der Dichter für den Leser doch 
am rechten Platz. Der Schriftsteller 
will den Loser etwas bilden. Ich 
fand es interessant. Mit dem pein­
lichen Ende dieser Erzählung führt 
der Schriftsteller uns nochmals die 
Folgen des harten Krieges vor Au­
gen und ruft somit alle zum Kampf 
für Frieden auf.

Die Erzählung ist in einer Spra­
che geschrieben, die einem beliebi­
gen Leser zugänglich ist

Maria HARDOCK

Uns aus 
dem Herzen 
gesprochen

Ich lese die Litèralurseiten der 
„Freundschaft“ gerne. Und nicht 
allein In unserem Ort. Oft spre­
chen wir mit Bekannten über Er­
zählungen und Gedichte. Das Ge­
dicht „Nie wieder!“ von Hermann 
Arnhold („Fr." vom 9. V.) hat- 
uns tief beeindruckt. Der Dichter 
hat uns so recht aus dem Herzen 
gesprochen. Wir möchten zusammen 
mit ihm ausrufen: „Nie wieder! 
Dem Kriege ein weltweites Nein! 
Auf Erden soll Frieden, muß Frie­
den nur sein!"

Mina SCHMIDT

f
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Für das Wohl 
der Kinder
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Kumar war dreizehn. als seine 

Mutter starb. Die Nachricht über 
den Tod ihres Mannes 1944 bei Sta­
lingrad und des älteren Sohnes hat­
te sie tief erschüttert und ihr ohne­
hin krankes Herz bald zum Stehen 
gebracht. Ein Freund des Vaters 
hatte den verwaisten Jungen 
in die Stadt Engels mitge­
nommen und ihm so lange geholfen, 
bis er die Berufsschule absolviert 
hatte. Danach arbeitete Kumar in ei­
nem Betrieb. Er hätte sich wahr­
scheinlich damit zufriedengegeben, 
doch seine Sehnsucht nach Kasach­
stan, nach dem Heimatort wurde mit 
jedem Tag stärker. Und eines Tages 
nahm er Abschied vom Betrieb...

Zuerst war Kumar in der Repara­
turwerkstatt des Sowchos „Buldur- 
tinski" als Schlosser tätig, wurde 
aber bald darauf zum Werkstattlei­
ter befördert. Hier im Sowchos land 
er auch sein Familienglück. Seine 
Lebensgefährtin wurde Luise Benz- 
ler, Erzieherin im Kindergarten. Ku­
mar scheute weder Mühe noch vä­
terliche Wärme, um ihre zwei Söhne 
aus der ersten Ehe — Fjodor und 
Valeri — zu tüchtigen Menschen 
zu erziehen. Die Brüder haben in­
zwischen ein Technikum für Me­
chanisierung der Landwirtschaft 
absolviert. Fjodor ist gegen­
wärtig im Heimatsowchos Leiter 
einer Traktoren- und Feldbaubriga­
de, Valeri ist Fachausbilder im Wa­
genpark zu Uralsk.

Ihre gemeinsamen
Söhne Iwan, Alexander, 
und die Töchter Anna und 
— haben Kumar und Luise 
falls zu ehrlichen Menschen 
gen. Inzwischen sind sie schon Oma
und Opa geworden. An Feiertagen 
finden sich alle Kinder und Enkel­
kinder im Elternhaus ein: Glück und 
Freude scheinen dann grenzenlos 
zu sein.

Internationale kinderreiche Fami­
lien sind im Rayon Dshambejty 
durchaus keine Seltenheit. Ver­
treter von mehr als zwanzig Na­
tionalitäten leben hier in bester 

Eintracht — ein markanter Beweis 
für die gedeihende Völkerfreund­
schaft.
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Kindes ~
DIE KINDER sind unsere Zukunft, Sie 

werden im XXI. Jahrhundert leben und 
wirken. Ihnen steht bevor, dio mensch­
liche Zivilisation voranzubringen, die 
Wissenschalt. Technik und Kultur wei­
terzuentwickeln, gerechte Beziehungen 
zwischen Staaten und Völkern herzu­
stellen. Alle aufrechten Menschen des 
Erdballs, die das Glück der jungen Be­
wohner des Planeten schätzen, bege­
hen alljährlich am 1. Juni den Interna­
tionalen Tag des Kindes — den Tag 
der Konsolidierung aller Friedenskräfte 
zum Kampf für die Verbesserung des 
Lebens der Kinder unter friedlichen 
Verhältnissen, für ihre demokratische 
Erziehung. Unterschiedlich ist das 
Schicksal der Kinder auf dem Erdball. 
Die Welt des Imperialismus behindert 
körperlich und moralisch Millionen 
Kinder, beutet die billige Kinderarbeit 
aus, bringt Krieg, Tod und Zerstörung 
mit sich. Durch Verschulden des Impe­
rialismus sterben gegenwärtig Millio­
nen Kinder vor Hunger, Krankheiten 
und aufreibender Arbeit; sie bleiben 
Analphabeten, werden Opfer des Ras­
sismus und reaktionärer Regime. Oie 
Sowjetunion ist das erste Land In der 
Welt, wo d;e Erziehung der Kinder, 
die Sorge für ihre allseitige körperli­
che und moralische Entwicklung höch­
stes Staatsanliegen ist. Alles Beste für 
die Kinder! Diesem Leninschen Ver­
mächtnis folgen strikt die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion und die 
Sowjetregierung, indem sie reelle Mög­
lichkeiten dazu schaffen, um eine ge­
sunde und gebildete, fleißige und ge­
rechte, den Idealen des Marxismus-Le­
ninismus treue Generation zu erziehen, 
die bereit ist, die Stafette der älteren 
zu übernehmen. Die Fürsorge für die 
h-ranwachsende Generation Ist das 
Lebensgesetz aller sozialistischen Staa- 

, len. Ihre Errungenschaften sind ein
■ inspirierendes Vorbild für die Werktä­

tigen der Welt, die voller Besorgnis 
um die Zukunft der Kinder des Plane­
ten sind. Die Sowjetunion kämpft kon­
sequent und beharrlich für den Frieden,

I gegen das Wettrüsten und die Gefahr 
. eines nuklearen Krieges. Gleich allen
■ ehrlichen Menschen des Erdballs un- 
j fernehmen auch die Sowjetmenschen 
; alles, damit kein Kind mehr die Schrek- 
; ken des-Faschismus, der Apartheid und 
I des Genozids erlebt, damit alle Kinder 
I des Planeten gesund und glücklich sind.

Verse am Wochenende

Anfon DOSCH 
Gebiet Uralsk

Ausrichtung nach 
Schrittmachern

So lautete das Motto der Zusam­
menkunft der Bestarbeiter, die in 
der Bauxitbergverwaltung von Kras- 
nooktjabrsk stattfand. Das Treffen 
war den Ergebnissen des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
Parteitags gewidmet.

Am Leistungsvergleich nahmen 6 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden 
teil. Und da sind die Namen der 
Sieger: Schlosser Georg Votteler, 
Baggerführergehilfe Viktor Hempel, 
Fahrer Alexander Kusmin. Der Bri­
gade von Joseph Rupp wurde der 
Titel „Beste Komsomolzen- und Ju­
gendbesatzung der Verwaltung" 
verliehen. Die Komsomolorganisato­
rin Marina Marfin aus dem Kinder­
garten „Belotschka“ und Tatjana 
Henning, eine Angestellte der Ver­
waltung, wurden für aktive gesell­
schaftliche Arbeit mit Wertgeschen- 
ken prämiert.

Bei dieser Zusammenkunft trafen 
sich verschiedene Generationen. Die 
Stammarbeiter Helene Sperling, 
Johann Weber erhielten die Medail­
len „Arbeitsveteran", die jungen 
Arbeiter, die eben ihre Tätigkeit 
angefangen haben, — Urkunden 
über ihre Aufnahme in die Arbei­
terklasse.

Bereits ein Jahr ist verflossen, 
seitdem das Kasachische Abai-Thca- 
ter in ein musikalisches verwandelt 
wurde. Der Chefregisseur des Thea­
ters Jcsmuchan Obäjew nennt es 
das schwierigste, und zugleich 
glücklichste in seiner schöpferischen 
Laufbahn. Alle Schauspieler prob­
ten mit besonderem Eifer und Er­
findergeist. AHe waren von der 
Idee begeistert, die historische Ver­
gangenheit des kasachischen Vol­
kes allseitig auf der Bühne wi- 
derzuspiclgeln, neue Werke zeitge­
nössischer Autoren aufzufühfen. In 
dieser Arbeit stützten sich der Re­
gisseur und die Schauspieler aut 
die musikalischen Traditionen des 
kasachischen Volkes, auf seinen Lie­
der- und Tanzreichtum.

„Es gab gewiß Schwierigkeiten; 
nicht alle Schauspieler vermochten,

sich sofort umzustellen, denn ein 
Musiktheater vcrlartgt andere For­
men und schöpferische Lösungen", 
sagt Jesmuchan Obajew. „Aber in 
gemeinsamer Arbeit an den neuen 
Rollen haben wir die größten 
Schwierigkeiten überwunden."

Das Kasachische Theater insze­
niert schon seit langem Werke na­
tionaler Klassik. Die Zuschauer 
erinnern sich sehr gut an die legen­
dären Gestalten aus „Kosy-Kor- 
pesch und Bajan Siu“, „Kys-Shi- 
bek“ von Gabit Musrepow, „Aiman 
Scholpan“ von Muchtar Auesow 
und andere. In der letzten Zeit 
wendet sich das Theater immer öf­
ter den zeitgenössischen kasachi­
schen Bühnenwerken zu.

„In den Aufführungen .Dosyms 
Heirat ‘ von K. Amansholow, .Ach. 
diese Jungvermählten!’ (Musik von

T. Basarbajew), die wir vor allen 
Dingen den Jugendlichen adres­
sieren, geht es um brennende Pro­
bleme des öffentlichen Lebens in 
unserer Zeit, werden wahre Helden 
der Gegenwart gestaltet“, sagt 
Obajew. „Diese zwei Aufführungen 
wurden mit Diplomen der Republik­
schau zu Ehren des 60. Gründungs­
tags der Republik und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
ausgezeichnet."

Das Theater unterhält enge 
schöpferische Kontakte mit jungen 
Schriftstellern. So wurde im ver­
flossenen Jahr das Stück des ört­
lichen Schriftstellers M. Ibrajcw 
„Shiger" aufgeführt, das ' ’ ' 
jungen Zuschauern großen An­
klang fand.

Zusammen mit
Schriftsteller M. Sarsekejew wird

bei den

dem örtlichen

Wilhelm BEUTEL

Gebiet Kustanai

Farbenfrohes Fest
Bunte Kleider der Mädchen 

und die eleganten Anzüge der 
Jungen, fröhliche Gesichter... 
Der Zuschauerraum des Kultur­
hauses des Koktschetawer Gerä­
tebauwerkes Ist bis auf den letz­
ten Platz besetzt. Hier verläuft 
das Schlußkonzert des Gebletsfc- 
stlvals der Laienkunst, gewidmet 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
und dem 250jährigen Jubiläum 
der Vereinigung Kasachstans 
mit Rußland. An diesem Festi­
val beteiligen sich in diesem Jahr 
über 1 000 Zöglinge der Berufs­
schulen des Gebiets.

Das Konzert eröffnete die Stu­
dentin des Koktschet a w e r 
Pädagogischen Industrietechni­
kums L. Schurowa mit dem Ge-

dicht „Unsere Partei’4 von Issa­
kowski. Das Thema der Partei 
zog sich wie ein roter’ Faden 
durch das ganze Konzertpro­
gramm. Der große Chor dieser 
Lehranstalt sang das Lied von 
Massalitinow „Führ uns, Partol" 
und andere Lieder.

Sehr gut war auch die Tanz­
kunst vertreten. Den zahlreichen 
Zuschauern gefiel der Tanz „Rus­
sische Bilder" In der meister­
haften Ausführung der Schüler 
der Ländlichen Berufsschule 
Nr. 40 aus Schtschutschilnsk. 
Nicht minder Interessant waren 
auch die Vokal- und Tanzszenen 
„Wir sind die Ablösung der Ar­
beiterklasse" und der mexikani­
sche. Tanz, den die Studenten des

Pädagogischen Industrietechni­
kums vorführten. Aber besonders 
gelungen war die choreographi­
sche Miniatur ..Die Freier", ge­
tanzt von Jungen und Mädchen 
aus der Ländlichen Berufsschule 
Nr. 80 aus Wolodarskoje. Die 
Zuschauer lohnten Ihre Meister­
schaft mit reichlichem Beifall.

Einen besonderen Platz nahm 
im Konzertprogramm das Auftre­
ten der jungen mongolischen Lai­
enkünstler ein, die In der Be­
rufsschule Nr. 81 von Rusajewka 
verschiedene landwirtschaftliche 
Berufe erlernen. Sie machten 
die Versammelten mit der Lie­
der- und Tanzkunst des 
Volkes bekannt.

Im Konzert, erklangen 
über Lenin, über die 
über die Heldentaten des . 
Volkes lm Großen ’ Vaterländi­
schen Krieg und während- der 
Neulandepopöe. Viele Lieder und

Bnuder-

Lieder 
Partei, 

Sowjet-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

ÄZottelkopp weniger
Ich kann un kann nett vorstehe, 

worim manche junge Männr sich so­
lange Houre ufn Kopp losse wach­
se, dis übr die Schullr, das mr als 
am helle Tach nett waaß, wos vore 
Geschlecht vor der steht.

S is vrleicht letf schee, 
mich so ausdrücke tu, ewr 
Moddr hat sich amoul arich versehe.

S war bei Mitternacht, un dou is 
ma Moddr im Bett als wie unruhich 
geworre, er^ hott alle gebott am 
Fenster nous geguckt.

Im ganze Dorf wars dunkel, blous 
bei Nikoljai Bersch hots Licht ge- 
scheint. Do is ma Moddr unruhich 
wore.

Auf amoul hot ma Liesbett sich dr 
Rock übrn Kopp gestribt un heida 
uf die Strouß, ich in die Unnrhous 
nouch. Beim Nikoljai is s Licht aus- 
gegange. Ma Moddr hot sich ne 
gute Rud gebroche, un is kwer ibr 
die Strouß un hin bei dem Nikoljai 
ins Haus geschluppt wie n Nachtge­
spenst.

Mich isses hees iwrloffe, un ich 
bin dichter ans Fenster un hob ge­
lauscht als wie n Kats ufe Maus.

Uf amoul hör ich, wie drin im 
Haus zwaa Männr s jammere hen 
ougefange, un wie ich hörte die 
Houstür wittr uf is gegange, hab ich 
geriehrf, daß ich ehr ins Bett kom, 
als wie ma Moddr. Die zweite 
Mannsstim wu dou so laut hot ge- 

1 grakeelt, war s mir bald als wenns 
den Nikoljai sei Busefreind wer ge­
west.

Am Morgen saat ma Moddr so

das ich
mo

recht heidr: „Vattr ich hab heil 
Nacht den Nikoljai Bersch gefange, 
mit so n grolliches Getiers, prjame 
im Bett."

„Moddr des sin doch nett deine 
Sache", saat ich.

„O nettl des sin ma Sache. Ich 
habs dere Annje vorsproche dem 
Nikoljai gut zu vorsorche mit Esse, 
un ach nouchgucke, wier sich uf- 
fiehrt."

„Des Gfcspennsf", mahntse weiter, 
„lecht sich so hortig nett mehr 
bein fremde Mann."

„Seilt des nett der Jeroschke ge­
west sein, dr Nikoljai saa Kumrad", 
soot ich.

„Wu doch her", war die Ana- 
wort.

Dr Nochmitfag ging bei uns die 
Tür uf, un dou kam die Dienstfraa 
vum Dorfsowjet un saat: „Elisabett 
Davidowna, ihr seilt gleich im Klub 
komme, dort is heit Kumerad- 
schaltsgericht."

„O mein Gott", saat ma Moddr, 
„dou isses jou schun."

Ich dacht: die were doch ma Alt, 
ka 15 sutke gewe, un bin ach mit­
gange. Wie mir im Klub angekom- 
me sin, un dou saat dr Iwan Pe­
trowitsch: „Eiisowette Davidowna, 
bitteschee, schafft eich moul vor uf 
die Bihn, mir hen n grouße Bitt an 

Eich."
„Dou bräuchtr nett Bitte", saat 

ma Moddr, „ich ropp des ach ohne 
Gebitt runnr ",

Un hot mit n helle Stimm onge- 
fange. „Wie ihr wißt, ihr liewe

Leit", saaf se, „war ich die Tache 
bei s Annje Bersch im Geburtshaus. 
Sie hot o Jüngelje", un dou hen die 
Leit oufonge in die Hand zu plat­
sche. Des hat ma Alle in Eiwer ge- 
risse, un se saat weiter: „Des Annje 
hat mir gebitt, ich soll ab un zu gehe 
in ihre Wirtschaft, un ihr Kolja gut 
versorge. Ja un was mahnt ihr?"

Dr Vorsitzender hat mit Fettrstiel 
ufn Tisch geglobt, im wollt wos saa.

Ewr wu doch. Ma Lisbett 
Schrift vorgegange, un hat 
gesproche: „Guckt doch nor 
dou, wie ich die vorige Nacht bei 
Mondeschein ma Flicht nouch sin 
gegange, un dou leit jo der Andik- 
risf mit son grolliches Getier im 
Bett." „Ich hab die Deck runr ge- 
risse, un jedem n paar dichtige Ru- 
dehipp übr die Hesse gegewe, ich 
mahn grad die Haut is geplatzt." 
Die Leit henn wittr anfange zu la­
che un zu platsche.

In dere Zeit sin noch etliche 
Weibsleit im Klub nein gekomme, 
un dou hat ma Moddr wittr vun 
vorne ougefange, un noch deitlicher 
die Sache verzählt. Allegeboft hat 
mr gehört wie dr Vorsitzende hat 
Davidowna gerufe. Allendlich Is 
ma Liesbett wie stumm gewore, un 
hat mit ihre Ache immer uf a Platz 
geguckt, dort saß der Jeroschka 
blattgeschore, un hot geschmunzelt.

Wie dann des Gelächtr un die 
Plafschrei am End wor, saaf dr Vor­
sitzende: „Elisabett Davidowna, wir 
henn a Bitt an Eich, 
wählt als Beisitzer in 
radschaftsgericht."

„Nifschewo", hot 
gsaat, „moschno",

Paul PAULSEN

is n 
lauter 

mou

Ihr seit ge- 
unser Kume-

mo Moddr

Unsere Anschrift: '
ataxcKaa CCP, 473027 r. Uejiwtorpaji, ' 
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Die Israelis überfallen wieder 
verstärkt und dreist den Libanon... 
Granaten und Raketen fahren nieder — 
und händereibend schaut das Pentagon

hetzt tückisch auf die Extremistenbandon, 
die noch vertiefen ihres Volkes Pein...

von ferne zu, wie man erprobt die Waffen, 
die dem Aggressor es geliefert hat 
und die — man sieht es gut! — ,,nicht schlecht 

beschaffen", 
denn sie zerstören gründlich Dorf und Stadt.

U<nd Tel Aviv wird täglich, stündlich frecher, 
sogar jlie U NO-Truppen es beschießt, 
wird Immer offener zum Mordverbrecher, 
well es der Rüstungsbosse Gunst genießt.

Verletzt den Luftraum über diesem Lande, 
dringt tief In seine Grenzgewässer ein,

Lexikon der
Kasachischen SSR

Im einbändigen Lexikon ..Ka­
sachische Sozialistische Sowjet­
republik" ist die 60jährige Bio­
graphie Kasachstans enthalten. 
Es wurde von der Hauptredaktion 
der Kasachstaner Sowjetischen En­
zyklopädie vorbereitet. 
Materialien berichten 
Vorhutrolle der KPdSU 
Kommunistischen Partei 
stans beim Aufbau des 
mus, von der rastlosen Tätigkeit 
des Genossen L. I. Breshnew als 
Leiter der Republlkpartelorganl- 
satLon während der Neulander­
schließung.

Im Lexikon der Kasachischen 
SSR ist das gesamte Wissen um 
die Geschichte und die Gegen­
wart unserer Republik exakt sy­
stematisiert.

Das Lexikon Ist reich mit 
Farbbildern und Karten, Foto­
grafien, seltenen Archlvbildem, 
Reproduktionen von Gemälden 
bekannter Künstler der Republik 
dlkistrüert.

Seine 
von der 
und der 
Kasach- 

Sozlalis-

(KasTAG)

Schon droht es Syrien mit Angriffsschlägen, 
weil seiner Machtgier es entgegentritt, 
vergißt in seiner Haßwut zu erwägen 
die Folgen, die dann auslöst dieser Schritt.

Denn amdre Völker werden unterstützen 
• Damaskus mit der Waffe in der Hand, 

die Sache der Araber mutig schützen 
und dem Aggressor leisten Widerstand.

...Jm Nahen Osten droht Gefahr dem Frieden, 
und alle Welt kennt hier den Störenfrledl 
Es gilt, Ihn abzuwehren kühn, entschieden, 
und der Araber Einheitsfront zu schmieden, 
ob bllndvermessen er zu Felde zieht!

Rudi RIFF

Montag, 1. Juni
Moskau

Freitag, 5. Juni

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Kurzfilme für Kinder. 11.00 
Klub der Filmreisen. 15.00 Nach­
richten, 15.20 Dokumentarfilme zum 
Internationalen Tag des Kindes. 
16.15 Konzertfilm. 16.45 Muttis 
Schule. 17.15 Zum 15. Jahrestag des 
„Interkosmos". 18.15 Schätze der 
versunkenen Schiffe. Zeichentrick­
film. 18.30 Flieg hinaus unser Lied. 
19.30 Planjahrfünft und Kollektiv. 
20.00 Die Familie Strauß. Mehrteili­
ger Spielfilm. 1. Teil. 21.30 Zeit. 
22.05 Gesichter der Freunde. 22.55 
Heute in der Welt. 23.10 Konzert 
junger Künstler Kasachstans.

Alma-Ata

an einem Stück über den berühm­
ten Landsmann, Akademiemitglied 
K. Satpajew gearbeitet.

„Das Kollektiv des Theaters“, 
sagt Jesmuchan Obajew, „ist be­
strebt, würdig die großen Aufga­
ben zu lösen, die der XXVI. Par­
teitag der KPdSU den Künstlern 
des Landes gestellt hat. Wir gestal­
ten auf der Bühne neue Helden, 
zeigen den Zuschauern das wirklich 
Humane, Volkstümliche. Die Ge­
stalt eines solchen Helden schufen 
wir in der Aufführung „Kommissar 
Gabassow“ von K. Muchamctdia- 
now. Dieses Werk widmete das Kol- 
letkiv unseres Theaters dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU.

In Kasachisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten. 
18.45 Sendung für Kinder. 18.55 
Wachse und gedeihe, Kleiner. 19.15 
Fernsehuniversität. 19.45 Kasachstan. 
In Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Konzert des Tanzensembles „Wete- 
rok" vom Balchascher Stadtkultur- 
palasf. 21.00 Planjahrfünff: Adressen 
und Probleme. 21.30 Zeit. 22.05 
Kurzfilme.

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Die große Arena junger 
Sportler. 10.35 Die Familie« Strauß. 
Spielfilm. 4. Teil. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Filmprogramm zum Interna­
tionalen Tag des Umweltschutzes. 
16.25 Moskau und die Moskauer. 
17.05 Die sowjetisch-arabische 
Freundschaft soll gedeihen. 17.35 
Konzert. 18.00 Auf den Feldern des 
Landes. 18.15 Treffen im Fernsehstu­
dio „Orljonok". 19.00 Lustige Noten 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Es 
singt L Scharowa. 19.45 Gemein­
schaft. Fernsehmagazin. 20.15 Stim­
men der Volksinstrumente. Gitarre. 
21.30 Zeit. 22.05 Der Volkskünstler 
der UdSSR M. Zarjow trägt A. S. 
Puschkins „Märchen vom - 
tan" vor. .22.50 Heute in 
23.05 Jazz-Rhythmen.

Zaren Sal- 
der Welt.

Alma-Ata

Sendepro- 
Natur. 

Erträge.

Heinrich BENDER

Scmipalatinsk

choreographische Szenen waren 
dem heutigen Leben im Dorfe, 
der jungen Arbeitergeneration, 
dem Komsomol gewidmet.

Dieses Fest der Laienkunst be­
wies noch einmal, daß die Reser­
ve der Arbeiterklasse auch eine 
große Reserve der Laienkunst Im 
Gebiet ist.

Der erste Platz und das Di­
plom erster Stufe wurde, den 
Laienkunstkollektiven der Berufs­
schule Nr. 40 und des Pädagogi­
schen Industrietechnikums von 
Schtschutschlnsk zugesprochen.

Dieses Festival der Laienkunst 
wurde zu ebnem großen Ereignis 
im Kulturleben des Gebiets, es 
zeigte die gewachsene Meister­
schaft der Laienkünstler der Be­
rufsschulen.

Bernd OLDENBURGER

Koktschetaw

Gedankenmischmasch
oder wußten Sie schon.
...daß die Hand 
schneller ermüdet 
men?
...daß es Menschen gibt, denen das 
Phrasendreschen mehr Spaß macht 
als das Korndreschen?
...daß man sehr lange reden kann, 
ohne etwas gesagt zu haben?

beim Geben 
als beim Neh-

...daß man über seine potentiellen 
Möglichkeiten gebildet sein kann? 
...daß der schlimmste Fehltritt zu­
weilen ein nicht rechtzeitig versetz­
ter Fußtritt ist?
...daß jedes Geheimnis in der Re­
gel zwei Menschen wissen: einer, 
der es verhehlt und einer, der es 
allen erzählt?

Reinhold LEIS

Dienstag, 2. Juni

Moskau

In Kasachisch. 17.55 
gramm. 18.00 Mensch und 
18.30 Grundlage hoher 
19.20 Es singt P. Shubaturowa. 19.45 
Kasachstan. In Russisch. 20.10 Ka­
sachstan. 20.30 Rhythmen der 
Freundschaft. 20.45 Auf der Tages­
ordnung. 21.30 Zeit. 22.15 Iwan, der 
Schreckliche. Spielfilm. 1. Teil.

Bildungslücke
Der Regen fällt wie eine Wand 

vom Himmel. Der Mann im Pkw ist 
überglücklich, als er in einem klei­
nen Ort endlich eine geöffnete Gast­
stätte findet.

„Herr des Himmels!“ empfängt ihn 
der Wirf. „Welcher Mensch ist denn, 
bei solcher Sintflut unter­
wegs?"

A „Ihr Ort gefällt mir soweit 
ganz gut", lobte der Gast im „Grü­
nen Baum'" das Städtchen. „Es feh­
len allerdings ein paar touristische 
Attraktionen. Haben Sie denn über­
haupt nichts in dieser Art?"

Der Wirt überlegte lange, und

„Sintflut?" wundert sich der Frem­
de.

„Nun ja, die große Sintflut!" sagt 
der Wirt. „Noch nie was davon ge­
hört? Die Wasser stiegen, Noah baut 
die Arche, alle Tiere rein, von jeder 
Sorte ein Paar, Berg Ararat... Na, 
Sie werden doch davon gehört ha­
ben, oder?"

„Nee", sagt der Fremde, „mein 
Autosuper ist im Eimer, und Zei­
tung hab ich heute noch nicht ge­
lesen.“

schließlich fiel ihm tatsächlich et­
was ein. „Ja,“ sagte er, „da wäre 
vielleicht der erloschene Vulkan..." 

„Vulkan?" rief der Gast begei­
stert. „Mann, natürlich! Aber erlo­
schen? Warum, zum Teufel, haben 
Sie ihn ausgehen lassen?"

A Der Chef fobf: „Fräulein Böhn­
chen, der Brief wimmelt nur so von 
Tippfehlern! Haben Sie ihn denn 
nicht durchgelesen?"

„Diesen nicht, Herr Direktor, Sie 
haben doch extra gesagt, er soi 
streng vertraulichl"

TELEFONE: Chefredakteur - 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure - _
2-16-51 Sekretariat _  2-78-50 Abteilungen; Propaganda. Wirtschaft •— 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit
2-18-23,’ Sozialistischer Wettbewerb - 2-17-55 Kultur - 2-74-26, aJchhX^q 84
2-18-71, Leserbriefe - 2-77-11. Korrektur - 2-37-02. Moschinenschreibbüro - 2-50-57, Buchhaltung - 2-79-84

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Eindrücke in Boldino. Doku­
mentarfilm. 10.45 Die Familie Strauß. 
Mehrteiliger Spielfilm. 1. Teil. 15.00 
Nachrichten. 15.2Q Dokumentarfilme. 
15.55 Sport aktuell. 16.25 Timurs 
Trupp. Spielfilm für Kinder. 1. Teil.
17.30 Adressen der Jungen. 18.30 
Europa-Meisterschaft in Basketball. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 20.00 
Die Familie Strauß. Spielfilm. 2. Teil.
21.30 Zeit. 22.05 Konzert der Bal­
lettänzer. 22.35 Heute in der Welt. 
22.50 Volksschaffen.

Sonnabend, 6. Juni

Moskau

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten. 
18.45 Filmwerbung. 19.00 Die er­
giebigen Hektare von Kurdai. 19.30 
Auf dem Weg der brüderlichen 
Freundschaft. 19.45 Kasachstan. In 
Kasachisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Literatursendung zum 
Jubiläum des Dichters 
jew. 21.30 Zeit. 22.05 
sal. Spielfilm. 1. Teil

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Das lustige Städtchen. 10.15 
Für euch, Eltern. 10.45 Schaffen der 
Jugend. 11.15 Europa-Meisterschaft 
in Basketball. 11.15 Mehr gute Wa­
ren. 12.25 Wissenswertes über Kunst­
maler. 12.55 Sportlotto-Ziehung. 
13.05 Das können Sie auch. 13.ÖÜ 
Europa-Meisterschaft in Basketball. 
15.15 Heute in der Welt. 15.30 Re­
genbogen. Internationales Festival 
der Fernsehprogramme des Volks­
schaffens. 16.00 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 17.00 Zeichentrick­
film. 17.15 Es spricht der politi­
sche Kommentator W. P. Beketow. 
17.45 Wer sind die Killer? Dokumen­
tarfilm. 18.45 Alarm. Spielfilm. 20.00 
UdSSR-Fußball-Meisterschaft. 21.45 
Zeit. 22.20 Lied. 81. 23.45 Alexan­
der Puschkin. Dokumentarfilm.

50jährigen 
M. Makata- 
Das Schick-

Alma-Ata

. Aittwoch, 3. Juni
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Zeichentrickfilme. 10.45 Die 
Familie Strauß. Spielfilm. 2. Teil. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Das einzige Pri­
vileg. Dokumentarfilm. 16.20 Russi­
sche Sprache. 16.50 Konzertfilm. 
17.20 Hornisten, meldet euchl 17.50 
Europa-Meisterschaft in Basketball.
18.30 Stimmen und Farben. Konzert­
film. 19.00 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Konzert. 20.00 Die Familie 
Strauß. Spielfilm. 3. Teil. 21.30 Zeit. 
22.00 UdSSR-Fußball-Meisterschaft. 
22.45 Heute in der Welt.

ln Russisch und Kasachisch.
13.55 Sendeprogramm. 14.00 Offne 
das Fenster. Klub der Naturfreunde.
14.45 Dokumentarfilme zum Tag des 
Meliorators. 15.35 Aus verschiede­
nen Gesichtspunkten, 
zert. 16.20 Sendung
16.55 Jugendtreff am
17.45 Iwan, der

16.00 Kon- 
für Frauen. 
Wochenende. 
Schreckliche.

Spielfilm. 2. Teil. 19.10 Kasachstan. 
19.30 
21.15 
Zeit.

UdSSR-Fußball-Meisterschaft.
Es singt A. Jenkebajew. 21.45 
22.20 Mimino. Spielfilm.

Sonntag, 7. Juni

Moskau

Alma-Ata

In Kasachisch und Russisch. 17.55 
Sendeprogramm. 18.00 Für Fernstu­
denten. 18.45 Werbung. 18.50 Zum 
Republiktreffen der Schäfer. 19.10 
Kasachstan. 19.30 UdSSR-Fußball- 
Meisterschaft. 21.10 Melodien der 
Liebe. Konzertfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Eine altmodische Komödie. Spielfilm.

Donnerstag, 4. Juni
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Die Familie Strauß. Spielfilm.
3. Teil. 11.35 Aus der Tierwelt. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Aus dem 
Dorfalltag. 16.25 Timurs Trupp. Spiel­
film für Kinder. 2. Teil. 17.30 
Schachschule. 18.00 Konzert des En­
sembles „Raiko" (Ungarn). 18.30 
Leninsche Universität der Millionen. 
19.05 Das Märchen vom Storch. Zei­
chentrickfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Mensch und Gesetz. 
20.00 Die Familie Strauß. Spielfilm.
4. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Konzert. 
23.15 Heute in der Welt. 23.30 Euro­
pa-Meisterschaft in Baskotball.

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Gesundheit. 
V2.15 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.45 Durch die Sowjetunion. 
13.00 Sendung fürs Dorf. 14.00 Mu­
sikkiosk. 14.30 Der Kostgänger. 
Bühnenaufführung. 16.15 Dokumen­
tarfilm. 16.45 Das Kamelfohlen. Zei­
chentrickfilm. 17.05 Zur Nationalfeier 
Italiens — dem Tag der Republik. 
17.45 In der Zirkusarena. 18.30 In­
ternationales Panorama. 19.15 Heu­
te — Tag der Melioratoren. 19.45 
Wunschkonzert. 20.30 Klub der 
Filmreisen. 21.30 Zeit. 22.05 Fuß­
ball-Rundschau. 22.35 Die goldene 
Note.

Alma-Ata

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten. 
19.00 Mechanikwissenschaftler am 
„runden Tisch". In Kasachisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Der Steppenaka­
demiker. 21.10 Es ‘ ..............
schew. 21.30 Zeit. 22.05 Das Schick­
sal. Spielfilm. 2. Teil.

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda, leL 54-07-67

Dshambul, lei. 5-19-02 
Petropawlowsk, Tel 6-52-26

singt A. Maka-

In Kasachisch und Russisch.
10.55 Sendeprogramm. 11.00 Mär­
chen für Märchen. 11.20 Die Kinder 
des Kapitäns Grant. Spielfilm. 12.40 
Russische Sprache. 13.15 Wasser — 
Quell des Reichtums. In Russisch.
13.55 Sendung für Kinder. 14.25 Die 
Jugend und die Gitarre. 15.00 Der 
Zeit voraus. 16.00 Am Fuße des Nai- 
satas. Spielfilm. In Kasachisch. 17.25 
Neuer Streifen des „Kasachtelefilm".
17.55 Klub der Filmreisen. 18.45 
Konzert. 19.45 Parasal. 20.30 Tama- 
scha. 21.30 Zeit. 22.05 Tamascha.
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